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Bericht über die Tätigkeit 
des Westfälischen Museums für Archäologie 

-Amt für Bodendenkmalpflege -
im Jahre 1989 

von B. Trier 

Ein] ahr, das in Europa Bewegungen in Gang gesetzt hat, an die noch vorweni­
gen Monaten niemand auch nur zu denken gewagt hat, ein Jahr, das mit sei­
nen entscheidenden und hoffentlich dauerhaften Veränderungen in die Ge­
schichte der Nachkriegszeit eingeht, ja, das vielleicht ihren Abschluß einlei­
tet, neigt sich seinem Ende zu. Vor diesem Hintergrund scheinen die Gescheh­
nisse auf dem Arbeitsgebiet unseres Hauses jegliche Bedeutung zu verlieren, 
doch nur scheinbar; denn unter den europaweiten politischen Ereignissen 
geht die tägliche Arbeit vor Ort weiter, so auch im Bereich des WestWischen 
Museums für Archäologie, Amt für Bodendenkmal pflege. 
Auf diesen Arbeitsbereich wollen wir nun unser Augenmerk richten, denn es 
gibt aus ihm viel zu berichten! Allen, die uns im Berichtsjahr bei unserer Ar­
beit im Hause und draußen im Lande geholfen haben, unsere Aufgaben zu er­
füllen, möchten wir mit diesem Bericht von Herzen danken! 
In das kommende Jahr sehen wir mit Hoffnung, aber auch nicht ganz ohne 
Sorgen. Wir hatten im letzten Neujahrsgruß über unsere Pläne berichtet, die 
viel zu eng gewordene Restaurierungswerkstatt auszubauen und die Hoff­
nung geäußert, daß im Jahre 1989 mit der Errichtung eines Anbaues an den 
Ausstellungstrakt begonnen werden könne. Leider sind dies Pläne geblieben, 
deren Umsetzungaufgrund eines inzwischen erfolgten Beschlusses des Kul­
turausschusses an die Freigabe durch die Landschaftsversammlung gebunden 
wurde. Dahinter steht die grundsätzliche Frage, ob das schmale Grundstück 
zwischen Domplatz und Rotheuburg mittelfristig als Standort zwei er großer 
Landesmuseum mit steigendem Platzbedarf ausreicht. Um dies zu klären, ha­
bendie politischen Gremien des Landschaftsverbandes die Verwaltung aufge­
fordert, eine Aufstellung über die z.Zt. genutzten und die zusätzlich notwen­
digen Flächen der beiden Museen zu erarbeiten. Dieser Vorlage kann hier 
nicht vorgegriffen werden. Ganz sicher aber ist, daß der durch Anbau oder 
Aufstockung mögliche Zuwachs an Raum nicht groß ist und das Grundstück 
aufDauerkeinen Platz für zwei Museen bietet, will man nicht durch Auslage­
rung bestimmter Arbeits- und Ausstellungsbereiche Entlastung schaffen. 
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Sorgen bereiten nicht etwa die sich daraus ergebenden Überlegungen, für 
eines der beiden Museen einen Neubau zu errichten, Sorgen bereitetvielmehr 
die bereits in der Öffentlichkeit geführte Diskussion, die nur unser Haus als 
disponibel ansieht, Münster als Standort eines Neubaus für unser Haus aus 
politischen Gründen ausschließt und sich nur noch mit der Frage beschäftigt, 
welche andere Stadt in Westfalen als neuer Standort unseres Hauses geeignet 
ist. Hinter ihr steht die Tendenz, Kultureinrichtungen des Landschaftsverban­
des nach Möglichkeit in Westfalen zu verteilen. 
Hier muß allerdings darauf aufmerksam gemacht werden, daß unser Haus 
sich schon in großem Umfang dort dezentralisiert hat, wo dies sachlich be­
gründet ist. Bereits 193 9 wurde damit im Bereich der Bodendenkmalpflege be­
gonnen, als für den Regierungsbezirk Arnsberg und den damaligen Regie­
rungsbezirkMinden Außenstellen geschaffen wurden. Nach dem Krieg setzte 
sich diese Dezentralisation aufKosten der MünsteranerZentrale fort mit der 
Gründung der Museumsaußenstelle in Paderborn, und sie wird sich noch wei­
ter fortsetzen mit dem Projekt "Westfälisches Römermuseum in Haltern". 
Eine Verlagerung der Zentrale, der Schausammlung und der für ganz Westfa­
len-Lippe zuständigen Fachreferate der Bodendenkmalpflege in eine andere 
Stadt bedeutete, da sich unsere Arbeit aufviele andere, rasch erreichbare Insti­
tutionen in Münster stützt, eine erhebliche Schwächung unserer Leistungsfä­
higkeit. Es kann nicht hingenommen werden, daß die Arbeitskraft eines auf 
dem Gebiet der Denkmalpflege unter gesetzlichem Auftrag stehenden Insti­
tutes geschwächt wird, das im Gegenteil dringend einermassiven Stärkung be­
darf, um seinen vielen Verpflichtungen nachkommen zu können. Es ist also 
zu hoffen, daß diese Diskussion um mögliche Standorte außerhalb von Mün­
ster abgelöst wird durch eine in der Verwaltung und in den politischen Gre­
mien der Stadt Münster geführte Diskussion, welcher Standort in Münster an­
geboten werden kann, falls der Landschaftsverband den Beschluß faßt, unser 
Haus tatsächlich aus dem Baukomplex zwischen Domplatz und Rotheuburg 
herauszuziehen. 
Die eben geäußerten Gedanken zur Leistungsfähigkeit unseres Hauses, die es 
nicht nur zu erhalten, sondern sogar zu steigern gilt, führen uns zu einem Tä­
tigkeitsfeld, über das im folgenden zu berichten ist. Es geht um das vom Land 
Nordrhein-Westfalen seit 1977 finanzierte Arbeitsprogramm "Erfassung des 
denkmalwerten Kulturgutes", die sog. Schnellinventarisation. Dieses Pro­
gramm läuft zum 31.12.1989 aus. Wir sind dem Land Nordrhein-Westfalen 
dankbar, daß es uns 13 Jahre lang Personal-und Sachmittel zur Verfügung ge­
stellt hat, um mit dafür eingestellten Kräften sowie mit Werkverträgen den Be­
stand an archäologischen und paläontologischen Bodendenkmälern, soweit 
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er bekannt oder zu ermitteln war, zu überprüfen und aufzunehmen. Die dabei 
erarbeiteten Dokumentationen, Pläne, Fotos und Beschreibungen, bilden 
eine unverzichtbare Grundlage fürunsere Anträge an die Unteren Denkmal­
behörden zur Unterschutzstellung der wichtigsten Bodendenkmäler in den 
Gebieten der einzelnen Kommunen. Erfaßt werden konnten in den 13 Jahren 
weitgehend die obertägigen Bodendenkmäler (z.B. Grabhügel und Wallbur­
gen) wie auch die bedeutendsten untertägigen Bodendenkmäler in den mit­
telalterlichen Stadtkernen (z.B. abgegangene Klöster und Festungswerke) so­
wie zum größeren Teil auch die paläontologischen Bodendenkmäler. Erst be­
gonnen ist hingegen die Aufnahme der untertägigen Bodendenkmäler im 
Lande (z.B. Siedlungen und Friedhöfe). Diesen hochrangigen, wegen ihrer 
Unsichtbarkeit aber mit besonderen Problemen verbundenen Denkmälern 
werden wir uns im kommenden Jahr verstärkt zuwenden müssen, damit ihre 
Unterschutzstellung in größerem Umfang in die Wege geleitet werden kann. 
Da das Denkmalschutzgesetz die Inventarisation der Bodendenkmäler den 
Landschaftsverbänden zur Aufgabe macht, ist es erforderlich, daß der Land­
schaftsverband durch die Einrichtung von Planstellen die Voraussetzung für 
eine Fortführung der Inventarisationsarbeiten schafft. Die politischen Gre­
mien des Landschaftsverbandes werden hoffentlich dem Vorschlag der Ver­
waltung zustimmen, als ersten Schritt zur Wiederherstellung der Leistungsfä­
higkeit auf dem Gebiet der Denkmälerinventarisation für 1990 zwei Wissen­
schaftlerstellen einzurichten! 

Aus den oben genannten Gründen scheiden zum 31.12.1989 folgende, bisher 
auf dem Arbeitsgebiet "Erfassung des denkmalwerten Kulturgutes" beschäf­
tigte Personen aus: Herr Dr. Otfried Eilger (Referat Mittelalter-Archäologie), 
Herr Dr. Detlef Grzegorczyk (Westfalisches Museum für Naturkunde), Herr 
Dr. Christoph Grünewald ( Gebietsreferat Münster), Frau Dr. Sigrid Lukanow 
(Außenstelle Olpe), Frau Bannelore Smolka-Best M.A. sowie der Vermes­
sungsingenieur Herr Andreas Wibbe (Außenstelle Bielefeld). 

Die personellen Veränderungen in den anderen Tätigkeitsfeldern des Hauses 
sollen gleich anschließend zusammengestellt werden: Im Fachreferat Mittel­
alter-Archäologie ist aus gesundheitlichen Gründen zum 1.8.1989 der wiss. 
Graphiker Herr Helmut Böckmann vorzeitig in den Ruhestand getreten. Herr 
Böckmann stand seit dem 1.4.1961 im Dienst unseres Hauses. Ausgeschieden 
sind in der Außenstelle Olpe der Grabungstechniker Herr Helmut Heidrich 
(30.6.1989) und der Grabungshelfer Heinz Schnee (20.11.1989).Dafür hat Herr 
Michael Thon am 1.8.1989 seinen Dienst als Grabungstechniker angetreten. 
Die Außenstelle Bielefeld hat ihren Mitarbeiter Herrn Wilhelm Wams am 
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21.4.1989 durch einen Verkehrsunfall verloren. Herr Wams war seit dem 
12.5.1986 als Grabungshelfer beschäftigt. 
Veränderungen haben sich auch bei den wissenschaftlichen Volontären erge­
ben. Herr Dr. Stephan Berke hat sein Volontariat im Fachreferat Provinzialrö­
mische Archäologie am 31.3.1989 beendet. An seine Stelle ist am 1.4. Frau Dr. 
Elisabeth Noll getreten, die allerdings schon zum 15.9.1989 wieder aus dem 
Volontariat ausschied, um eine Assistentenstelle an der Universität Harnburg 
anzutreten. Auch die Volontariatsverträge für Frau Dr.Julia Obladen-Kauder 
und Herm Dr. Walter Melzer, beide seit dem 1.12.1987 im Fachreferat Mittelal­
ter-Archäofogi:e beschäftigt, sind zum 30.11.1989 ausgelaufen. 
Ausgeschieden aus dem Dienst unseres Hauses, und zwar durch Versetzung 
zur Kulturpflegeabteilung des Landschaftsverbandes, ist zum 1.6.1989 Herr 
Dr. Manfred Balzer. Er war seit dem 1.1.1980 Leiter des Museums in der Kai­
serpfalz in Paderborn, dessen Schausammlung er weiter ausgebaut hat. Als 
Mediävist hat er es insbesondere verstanden, die Aussagen der in der Schau­
sammlung ausgestellten archäologischen Funde und Befunde aus der karolin­
gischen und ottonischen Pfalz mit den Aussagen der Bild- und Schriftquellen 

Bild 1: 25jähriges Dienstjubiläum von Herrn JosefFranz Jüttner, Grabungstechnikerim 
Referat Mittelalter-Archäologie, am 1.7.1989. 
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dieser Zeit zu ergänzen und zu vertiefen. Seine Aufgabe hat kommissarisch 
Herr Dr. Uwe Lobbedey übernommen. 
Nicht zu vergessen ist die Mitteilung, daß Herr JosefFranz Jüttner, Grabungs­
techniker im Fachreferat Mittelalter-Archäologie, am 1.7.1989 sein 25jähriges 
Dienstjubiläum feiern konnte (Bild 1). 
Schließlich ist noch von zwei Aufgabenerweiterungen zu berichten. Frau Dr. 
Gabriele Isenberg, Leiterin des Fachreferates Mittelalter-Archäologie, ist als 
Stellvertreterirr des Berichterstatters eingesetzt worden, da Herr Dr. K. Gün­
ther, Leiter der Außenstelle in Bielefeld, darum gebeten hatte, ihn wegen der 
Zeitverluste, die mit den häufigen Fahrten nach Münsterverbunden waren, 
von dieser Aufgabe zu entbinden. 
Frau Ruth Tegethoffhat zum 1.4.1989 die Leitung der Restaurierungswerkstatt 
übernommen. Sie war zuvor seit dem 1.11.1984 als Restauratorirr im Fachrefe­
rat Mittelalter-Archäologie tätig. 
Das Projekt "Westfälisches Römermuseum" in Haltern hat erfreuliche Fort­
schritte gemacht. Wir hatten schon im letzten Neujahrsgruß berichtet, daß die 
Finanzierung dieses Zweigmuseums unseres Hauses gesichertwerden konnte. 
Am 13.4.1989 trat in Haltern das Preisgericht zusammen, um aus den fünf im 
Rahmen eines beschränkten Architektenwettbewerbs eingereichten Entwür­
fen den geeignetstell zu bestimmen. Unter Vorsitz von Herrn Dipl.-Ing. Prof. 
H. Deilmann entschied sich das Preisgericht für den Entwurf des Stuttgarter 
Architekten Dipl.-Ing. K. Lohrer. Er stellt den eingeschossigen Museumsbau 
in den hinterenAbschnitt des Grundstücks an derWeseler Straße in Haltern in 
Grundrißstrukturen, die durch die römischen Lageranlagen an dieser Stelle 
vorgegeben sind, und zwar in den zwischen dem Feldlagergraben im Süden 
und dem Hauptlagergraben im Norden liegenden Zwickel. Der originelle,Ak­
tualität herstellende Entwurfist in der Zwischenzeit ausgearbeitet worden, so 
daß nun auch aus dem Gebäude heraus, von den ausgestellten Funden, der 
Sichtbezug zum nördlich angrenzenden Fundort gewährleistet ist. Inzwi­
schen ist auch durch das Referat Provinzialrömische Archäologie der im römi­
schen Feldlager liegende Bauplatz des Museums untersucht worden. So dür­
fen wir auf einen Beginn der Bauarbeiten noch in diesem Jahr hoffen. 
So sehrwir uns über diese positive Entwicklung im Bereich des Ausstellungs­
wesens freuen, so sehr sind wir beunruhigt über eine Entscheidung, die das 
Ministerium für Stadtentwicklung, Wohnen und Verkehr des Landes Nord­
rhein-Westfalen als Oberste Denkmalbehörde zum Verbleib eines der bedeu­
tendsten Funde der letzten Jahrzehnte getroffen hat. Es geht um den Wand­
stein des jungsteinzeitlichen Steinkammergrabes von Warburg, der, wie be­
reits im letzten Neujahrsgruß berichtet worden ist, Bildzeichen trägt. Da so-
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wohl unser Haus wie auch die Stadt Warburg den Bildstein erwerben wollten, 
mußte die Oberste Denkmalbehörde im Rahmen der in § 17 des Denkmal­
schutzgesetzes vorgesehenen Regelungen die Entscheidung fällen. Die zu 
Gunsten der Stadt Warburg getroffene Entscheidung vermag die vom Besu­
cher erwartete Funktion eines archäologischen Landesmuseums als Ort, an 
dem er sich anhand wichtiger Funde und Befunde sowie mit Hilfe von Zusatz­
informationen umfassend über die Entwicklung in einem Land oder Landes­
teil informieren kann, in Frage zu stellen. 
Dieser Bildstein wird einen der Schwerpunkte der großen, von den Ämtern für 
Bodendenkmalpflege in Köln, im Rheinland und in Westfalen-Lippe be­
schickten Sonderausstellung "Archäologie in Nordrhein-Westfalen" bilden, 
die am 29.3.1990 im Römisch-Germanischen Museum in Köln eröffnet wird. 
Sie soll einen Überblick über die seit dem Inkrafttreten des Denkmalschutz­
gesetzes im Jahre 1980 gewonnenen Ergebnisse der Landesarchäologie geben 
und wird zeigen, daß die in Form von Landesbeihilfen in die Rettungsgrabun­
gen geflossenen Mittel nutzbringend verwendet worden sind. Die umfangrei­
chen Vorbereitungsarbeiten für die westfälisch-lippischen Beiträge zur Aus­
stellung selbst wie zu dem vorgesehenen Begleitbuch werden im Schausamm­
lungsreferat von Frau Dr. G. Schumacher-Matthäus koordiniert. 
Natürlich werden in dieser landesweiten Sonderausstellung auch die bedeu­
tenden Ergebnisse unserer Grabungen in der Ammerter Mark bei Heelc, Kr. 
Borken, präsentiert, von denen ja schon in den letzten Neujahrsgrüßen die 
Rede war. Inzwischen hat die von uns angerufene Oberste Denkmalbehörde 
entschieden, daß dervon uns zur Eintragung in die Denkmalliste vorgeschla­
gene Bereich ein Bodendenkmal im Sinne des Denkmalschutzgesetzes ist 
und daß, wenn auch nicht der ganze Bereich, so doch ein größererTeil von 
ihm, endgültig in die Denkmalliste der Gemeinde Heelc eingetragen werden 
muß. Wir hoffen, daß mit dieser Entscheidung dervom Landesamt für Agrar­
ordnung in die Hand genommene Grunderwerb in Gang kommt und die Flä­
chen damit aus der intensiven, die archäologische Substanz bedrohenden 
landwirtschaftlichen Nutzung herausgenommen werden können. Es ist der 
Nordrhein-Westfalen-Stiftung Naturschutz, Heimat- und Kulturpflege zu 
danken, daß die für den Ankaufvon 70 ha Ackerland notwendigen Mittel zur 
Verfügung stehen! 
Über die Sonderausstellung "2000 Jahre Römer in Westfalen", die von Herrn 
Dr. R. Aßkamp vom Fachreferat Provinzialrömische Archäologie zusammen 
mit Frau R. Wiechers-Weidner vom Museumspädagogischen Referat der Lan­
desbildstelle konzipiert und erarbeitet worden ist, war schon im letzten Neu­
jahrsgruß berichtet worden. Sie wurde am 17.9.1989 im Museum in Oberaden 

8 

NG 1990



als Beitrag unseres Hauses zum 2000jährigenJubiläum der Stadt Bergkamen 
eröffnet. Nach ihrer Präsentation in Haltern bis zum 26.11.1989 wird ihre Auf­
stellung im Siegerlandmuseum in Siegen vorbereitet, wo sie vom 3.12. bis zum 
30.12.1989 zu sehen sein wird. Stationen des kommenden Jahres sind Dort­
mund (13.1.- 4.3.1990), Minden (11.3. -16.4.1990), Detmold (29.4.- 5.8.1990) 
und Faderborn (10.8.- 30.9.1990). Sowohl die Ausstellung selbst wie auch der 
Katalog haben bisher regen Anklang in den Lagerorten Bergkarnen-übera­
den und Haltern gefunden. Bisher konnten über 11.000 Besucher gezählt wer­
den. Besonderen Reiz übt das neue Modell des Hauptlagers von Haltern aus, 
das ebenso wie viele Sachgruppen, Graphiken und Erläuterungen bereits für 
die Präsentation in der Schausammlung des künftigen "Westfälischen Römer­
museums" in Haltern vorgesehen ist. 
Auch die sachverständigen Kollegen, die von der Stadt Bergkamen und von 
unserem Haus zum internationalen Kolloquium "Die römische Okkupation 
nördlich der Alpen zurZeit des Augustus" fürdie Tage vom 4. bis zum 7.10.1989 
nach Bergkamen eingeladen worden waren, fanden bei dem am Vorabend in­
mitten der Ausstellung veranstalteten Empfang der Stadt Gefallen an ihr 
(Bild 2). Die 67 Teilnehmer aus den Niederlanden, Belgien, Frankreich, der 

Bild 2: Empfang der Teilnehmer des Kolloquiums "Die römische Okkupation nÖrdlich 
der Alpen z.Zt. des Augustus" in Bergkarnen-überaden durch Herrn Stadtdirektor R. 
Schäfer am 4.10.1987 in der Sonderausstellung "2000 Jahre Römer in Westfalen". 
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Schweiz, Österreich, derTschechoslowakei und der Bundesrepublik beschäf­
tigten sich in den folgenden Tagen mit einer Vielzahl von Themen, die durch 
die insgesamt 21 Vorträge zur Sprache kamen. Dabei wurde deutlich, welche 
Bedeutung im internationalen Rahmen den Forschungen unseres Hauses in 
den augusteischen Lageranlagen Westfalens zukommt. Wirwerden die Vorträ­
ge, die zugleich eine wichtige Grundlage für die weiteren Vorbereitungen zur 
Einrichtung des westfälischen Römermuseums darstellen, publizieren, so­
bald alle Manuskripte vorliegen. Wir danken der Stadt Bergkamen, insbeson­
dere Herrn Stadtdirektor R. Schäfer, für die Organisation vor Ort, für die Be­
reitstellung des Ratssaales und für die Freistellung von zwei Mitarbeitern der 
Stadtverwaltung. 
Wir danken auch der Stadt Haltern für ihren Empfang der Exkursionsteilneh­
mer auf der Grabung in Berghaltern und dem Kreis U nna, insbesondere Herrn 
Oberkreisdirektor K.-H. Landwehr, für seinen Empfang aufHaus Opherdik­
ke. 
Ein weiteres Kolloquium fand am 31.10.1989 statt. Es war eingebunden in die 
Jahrestagung des Verbandes der Landesarchäologen in der Bundesrepublik 
Deutschland vom 30.10. bis zum 1.11.1989, zu der aus allen Bundesländern 
über 30 Mitglieder des Verbandes nach Münster gekommen waren, um mit­
einander über aktuelle Probleme der Landesarchäologie zu sprechen und Er­
fahrungen auszutauschen. So ging es z.B. um die Zusammenarbeit mit dem 
Deutschen Nationalkomitee für Denkmalschutz, hier insbesondere um die 
vom Verband vorbereiteten Empfehlungen zur Einrichtung von Archäologi­
schen Reservaten und zur Frage der Umwelteinflüsse auf archäologische 
Denkmäler, ferner um die Ausbildung der Grabungstechniker und um die 
Zeitschrift "Archäologie in Deutschland". Am Abend des Sitzungstages gab 
der Landschaftsverband einen Empfang, zu dem Herr Landesverwaltungsdi­
rektor W. Brepohl in Vertretung des Kulturdezernenten Herrn Landesrat F. 
Nolte, die Teilnehmer begrüßte. Die Tagung schloß ab mit einer Exkursion am 
1.11. zur Grabung am Alten Steinweg in Münster, deren Ergebnisse von Frau 
Dr. G. Isenberg vorgeführt wurden, und zu den Grabungen in Heelc, wo Herr 
W. Pinke M.A. die Exkursionsteilnehmerüber die in den letzten Jahren ergra­
benen Befunde und Funde informierte. 
Eingebunden in diese Tagung war das Kolloquium "Was ist ein Bodendenk­
mal?- Archäologie und Recht". Dazu hatte das Ministerium für Stadtentwick­
lung, Wohnen und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen die Landesar­
chäologen und eine Anzahl von Juristen eingeladen, die mit dem Denkmal­
recht vertraut sind (Bild 3). Wie wichtig diese Veranstaltung war, zeigte sich 
an den acht Vorträgen der Archäologen und Juristen,in denen die verwirrende 
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Bild 3: Kolloquium "Was ist ein Bodendenkmal? Archäologie und Recht", veranstaltet 
vom Ministerium für Stadtentwicklung, Wohnen und Verkehr des Landes Nordrhein­
Westfalen am 31.10.1989 in Münster. Herr Abteilungsleiter Dr. W. Rothers begrüßt die 
45 Archäologen und 25 Juristen in Vertretung von Herrn Minister Dr. Chr. Zöpel. 

Unterschiedlichkeit deutlich wurde, die durch die verschiedenen Denkmal­
schutzgesetze der Bundesländer und durch die verschiedenen Auslegungs­
möglichkeiten gegeben ist. Die Nützlichkeit dieses Kolloquiums zeigte sich 
nicht zuletzt in den weiterführenden Diskussionen im Kreis der 45 Archäolo­
gen und 25 Juristen. Wichtigwar für die Archäologen insbesondere der Rat der 
Juristen, in der täglichen Auseinandersetzung zwischen den Interessen des 
Denkmalschutzes und den entgegenstehenden, meist wirtschaftlichen Inte­
ressen nicht ohne Not hinter Positionen zurückzuweichen, die das Denkmal­
schutzgesetz bietet. Wir sind dem Ministerium für Stadtentwicklung, Woh­
nen und Verkehr für dieses Kolloquium dankbar, dessen Vorträge und Diskus­
sionsergebnisse von unserem Haus veröffentlicht werden sollen. 
Auf eine erfreuliche, mehr auf verwaltungsrechtlichem Gebiet liegende Ent­
wicklung sei im folgenden noch kurz hingewiesen: Mehr und mehr wird uns 
die Möglichkeit eingeräumt, große Rettungsgrabungen, die durch den Bau 
von Autobahnen und Bundesstraßen sowie von Landstraßen ausgelöst wer­
den, aus den Straßenbaumitteln des Bundes bzw. des Landes Nordrhein-West­
falen zu bestreiten. Dies war schon zuvor bei Stadtkerngrabungen in Sanie­
rungsgebieten möglich, für die schon seit Jahren Landesmittel der Städtebau-
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förderungeingesetzt werden können. Diese Regelung gilt es konsequent zu 
nutzen und weiter auszubauen, helfen sie uns doch, wie an den Grabungen 
in Heel<, Saetbeck und Hetford zu sehen ist, unsere Leistungsfähigkeit auf 
dem Gebiet der Rettungsgrabungen wesentlich auszubauen. 
Ein weiteres Ereignis des Berichtsjahres leitet gleich zu einem anderen Thema 
über, und zwar zu den von den Referaten der Denkmalpflege zusammenge­
stellten Sonderausstellungen. 
Am 2.5.1989 fand in Bielefeld eine kleine Feier zum 50jährigen Bestehen der 
Außenstelle statt. Die Mitarbeiterfreuten sich besonders darüber, daß Herr W 
Lange, der 1939 eingesetzte erste Leiter der Außenstelle, mit seinerGattirr teil­
nehmen konnte. Der jetzige Leiter, Herr Dr. K. Günther, ging in seinem Vor­
trag auf die Arbeitsergebnisse der Außenstelle in den vergangeneu 50 Jahren 
ein. Zur Entstehungsgeschichte der Außenstelle und ihrer weiteren Entwick­
lung hatte Frau H. Smolka-Best M.A. eine instruktive Broschüre zusammen­
gestellt. Außerdem war zu diesem Jubiläum vonHerrnA.Doms,HerrnDr.W 
Best und Herrn D. Berenger M.A. eine Sonderausstellung aufgebaut worden, 

Bild 4: Sonderausstellung im Bielefelder Rathaus zum 50jährigen Bestehen der Außen­
stelle Bielefeld. Blick in einen Abschnitt mit Funden und Befunden aus dem jünger­
bronzezeitlichen Friedhof und der früheisenzeitlichen Siedlung von Rheda-Wieden­
brück, Kr. Gütersloh. 
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die insbesondere die Grabungsergebnisse der IetztenJahre in Rheda-Wieden­
brück und Bielefeld-Sieker vorführte. Sie wurde zunächst für einen Tag, am 
10.5.1989, im Rathaus von Bielefeld aufgebaut, als der Kulturausschuß anläß­
lich des Jubiläums der Außenstelle im Rathaus tagte. So konnte Herr Dr. Gün­
ther die Mitglieder des Kulturausschusses in einer Führung über die erfolgrei­
che Arbeit der Außenstelle informieren. 
Ausführlicherwardiese Sonderausstellung dann in derZeitvom 20.6. bis zum 
10.8.1989 an einem anderenPlatz im Rathaus, und zwar in der Bürgerberatung 
zu sehen (Bild 4), ein Angebot, das in dieser stark frequentierten Einrichtung 
ungezählte Bielefelder angenommen haben. 
Immer noch anläßlich des Jubiläums ist von der Außenstelle am 21.5. die "5. 
Tagung der Archäologischen Denkmalpflege in Ostwestfalen und Lippe" in 
Bielefeld abgehalten worden, an derwiederein großer Kreis von Beauftragten 
für Bodendenkmal pflege, ehrenamtlichen Mitarbeitern der Außenstelle und 
Freunden der archäologischen Arbeit teilgenommen hat. Solche Tagungen 
sind außerordentlich wichtig, um die Zusammenarbeit zwischen der amtli­
chen Bodendenkmalpflege und dem ehrenamtlichen Engagement, auf das 
wir in hohem Maße angewiesen sind, im Rahmen des Denkmalschutzgesetzes 
zu regeln und den Zusammenhalt zu stärken. 
Diesem Anliegen galt auch unsere Mitarbeit an der Tagung des Westfälischen 
Heimatbundes, die am 3.6.1989 aus Anlaß des Stadtjubiläums in Bergkamen 
stattfand. In der Arbeitsgruppe "Die Römer in Westfalen" fand sich ein großer 
Kreis interessierter Mitglieder im Gemeindesaal der Martin-Luther-Kirche in 
Oberaden zusammen, der sich nach den Vorträgen von Herrn Dr.J.-S. Kühl­
born und Herrn Dr. P. Glüsing im Ausgrabungsgelände über die jüngsten Er­
gebnisse unserer Grabungen im römischen Lager von Oberadeninformieren 
ließ. 
Auf eine rasche Information derunmittelbar benachbarten Bevölkerung über 
die Ergebnisse von Grabungen "vor der eigenen Haustür" zielten auch eine 
Reihe anderer, von den Referaten der Bodendenkmalpflege ausgerichtete 
Sonderausstellungen. Sie sollen im folgenden kurz aufgezählt werden: 
Zum Geschichtsfest 1989 im Kreis Herford hat die Außenstelle Bielefeld 
(Herr D. Bereuger M.A.) vom 15. bis 17.9.1989 im Rathaus von Herford eine 
kleine Ausstellung gezeigt zum Thema: 1000 Jahre vor der Klostergründung­
der Kreis Herford in der Eisenzeit. 
Ebenfalls im Rathaus von Herford hat Herr M. Wemhoff, örtlicher Leiter der 
Grabungen im Stiftsbezirk von Herford, eine Ausstellung über die bisherigen 
Ergebnisse eingerichtet. Zwischen dem 19.5. und dem 12.11.1989 ist sie von 
25000 Besuchern besichtigt worden. Herr A. Preuß, Stadt Herford, veranstal-
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tete wöchentlich drei bis vier Führungen, die zugleich die Grabungen zwi­
schen Rathaus und Münsterkirche einbezogen. 
Über die Untersuchungen im Moorvon Unterlübbe hat die Außenstelle Bie­
lefeld (Herr Dr. W. Best) in einer kleinen Ausstellung in der Volksbank in U n­
terlübbe berichtet. Sie wurde am 25.8. eröffnet und mußte wegen des starken 
Interesses bis zum 1.9.1989 verlängert werden. 
Zum 40jährigen Jubiläum des Lippischen Landesverbandes hat Herr Dr. H. 
Luley vom Lippischen Landesmuseum in Detmold die Sonderausstellung 
"Archäologische Denkmalpflege in Lippe. Schützen, Bergen, Forschen" zu­
sammengestellt. Sie ist am 2.11. im Kurhaus in Bad Salzuflen eröffnet worden 
und wird nach dem 19.12.1989 noch an mehreren anderen Orten in Lippe zu 
sehen sein. 

Das Gebietsreferat Münster hat zwei Ausstellungen aufgebaut: Zu der Son­
derausstellung "Der letzte Gang" im Heimathaus Münsterland in Telgte (26.2. 
bis 18.5.1989) sind Funde, Modelle und Erläuterungen zum Thema "Zum To­
tenbrauchtum im Münsterland in derVor-und Frühgeschichte" zusammenge­
stellt worden. Im Rathaus in Recke wurde in der Zeit vom 4.8. bis zum 
12.9.1989 die Ausstellung "Bodendenkmäler und Bodenfunde in Recke" ge­
zeigt, in der u.a. auch das Großsteingrab von Recke mit seinem reichen Fund­
material vorgeführt wurde. 

Schließlich ist noch auf eine Sonderausstellung hinzuweisen, die Herr Dr. H.­
W. Peine vom Referat Mittelalter-Archäologie vorbereitet und die anläßlich 
der 1100 Jahr-Feier von Bühne (Gern. Borgentreich) vom 15.12.1989 bis zum 
28.1.1990 in der Volksbank in Bühne präsentiert werden wird. Sie zeigt Neu­
funde aus dem Raum von Bühne aus den letzten 10 Jahren, die von Herrn Dr. 
Peine auch in seinem Beitrag für die Festschrift behandelt worden sind. 

Die Arbeiten des von Herrn,Briv.-Doz. Dr. H. Polenz geleiteten Schausamm­
lungsreferates standen im Berichtsjahr unter dem Diktat langfristiger und 
komplizierter Bausanierungsarbeiten, die im gesamten Schausammlungs­
trakt unseres Hauses erford~rlich geworden sind. Nachdem zunächst mit 
einer Erneuerung der straßenseitigen Fenster im 1. und 2. Obergeschoß in der 
ersten Jahreshälfte gerechnet worden war, verzögerte sich der Beginn der 
Bauarbeiten dann doch um einige Monate. In diesem Zusammenhang muß­
ten große Teile der ständigen Präsentation ab 1. August geschlossen werden, 
um im 1. und 2. Obergeschoß die nötigen Vorkehrungen für die Sanierungs­
maßnahmen treffen zu können. In der Zwischenzeit war es jedoch möglich, 
zumindest die Römische Abteilung am 24.11. provisorisch wieder zugänglich 
zu machen. 
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Im Zuge der Schließung der Obergeschosse mußten die vom museumspäda­
gogischen Referat der Landesbildstelle bislang im 1. Obergeschoß durchge­
führten museumspädagogischen Veranstaltungen in den Vorführraum im 3. 
Obergeschoß verlegt werden, dessen technische Ausstattung jedoch nun ent­
sprechend eingesetzt werden konnte. Mit Hilfe des gesteigerten Angebots im 
museumspädagogischen Bereich, so z.B. durch den zusätzlichen Einsatz von 
Filmen über archäologische Themen, war es trotz der starken Verkleinerung 
des Ausstellungsangebots möglich, den Besucherrückgang einigermaßen auf­
zufangen. 
Um bei der eingeschränkten Ausstellungsfläche wenigstens einige neue An­
reize für die Besucher zu schaffen, werden seit dem 2.11. im Foyer des Erdge­
schosses in mehreren Sondervitrinen wichtigeN eufunde zur Steinzeit als Er­
gänzung zur Dauerausstellung präsentiert, in der darüber hinaus fortlaufend 
wichtige Ergänzungen und Erneuerungen vorgenommen werden. 

Bild 5: Modell des Museumsprojektes "Westfälisches Römermuseum Haltern". Der mit 
dem ersten Preis ausgezeichnete Entwurf des Stuttgarter Architekten Dipl.-Ing. Knuth 
Lorer belastet das sich nördlich anschließende Gelände des Hauptlagers von Haltern 
optisch kaum. Am unteren Bildrand die Weseier Straße. 
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Wegen der geplanten Bauvorhaben konnten im Berichtsjahr nach langen Jah­
ren zum ersten Mal keine Sonderausstellungen gezeigt werden. Die entspre­
chenden Etatmittel, aber auch der Arbeitseinsatz des technischen Personals 
kamen deshalb der am 17. 9. in Bergkarnen-überaden eröffneten, vom Referat 
Provinzialrömische Archäologie erarbeiteten Sonderausstellung "2000 Jahre 
Römer in Westfalen" zugute. Frau Dr. G. Schumacher-Matthäus ist seit April 
1989 mit den Planungen und Koordinationsaufgaben für die Sonderausstel­
lung "Archäologie in Nordrhein-Westfalen" beschäftigt. 
Vom Schausammlungsreferat wurde außerdem die vom Museum für Urge­
schichte des Landes Niederösterreich in Asparn a.d. Zaya konzipierte Sonder­
ausstellung "Fürsten der Bronzezeit in Pitten" auf ihrer Tournee durch die 
Bundesrepublik Deutschland weiterhin federführend betreut. Die Ausstel­
lung war 1989 noch im Niederrheinischen Museum der Stadt Duisburg, dem 
Hamburger Museum für Archäologie sowie im Stadtmuseum von Deggen­
dorf zu sehen. Am 29.1. in Duisburg und am 6.7. in Deggendorfhielt Herr Dr. 
Polenz jeweils Einführungsvorträge. Das Ausstellungsgut ging nach zweijäh­
rigem Aufenthalt in der Bundesrepublik Deutschland dann im September 
1989 endgültig nach Österreich zurück. 
Während derZeitvom 28.4. bis zum 12.5. wurden überdies im Foyer des Erd­
geschosses im Rahmen einer Studioausstellung die Architekten-Entwürfe für 
das "Westfälische Römermuseum" in Haltern ausgestellt (Bild 5). 
Für das kommende Jahr steht die Wiederherrichtung der beiden Obergeschos­
se mit der ständigen Schausammlung im Vordergrund, die alle vorhandenen 
Kräfte erfordert, damit der Öffentlichkeit möglichst bald wieder das ganze 
Museum zugänglich gemacht werden kann. 
Die Arbeit von Frau R. Wiechers-Weidnervom Museumspädagogischen Refe­
rat der Landesbildstelle Westfalen für unser Haus hat sich im Berichtsjahr auf 
zwei große Bereiche konzentriert: Die museumspädagogische Arbeit in der 
Schausammlung unseres Hauses und die Betreuung des Projektes Sonderaus­
stellung "2000 Jahre Römer in Westfalen". 
Im Westfälischen Museum für Archäologie wurden vom museumspädagogi­
schen Referat 16 verschiedene Programme fürverschiedene Altersstufen, vom 
Kindergarten bis zur Erwachsenengruppe,angeboten.Darunter befinden sich 
zwei neue Programme: 
1) "Kalle lernt spinnen"- ein Programm für Kinder im Vorschulalter und im 

ersten Schuljahr zur Textilherstellung in der Bronzezeit. 
2) "Schatzsuche"- ein Programm mit Schülerarbeitsbögen für die Klassen 3 

bis 5 zum Ausstellungsabschnitt "Die vorrömischen Metallzeiten in West­
falen". 
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Wie bereits im vergangenen Jahrwurde auch im Berichtsjahr in Zusammenar­
beit mit der Stadt Münster in den Oster- und Sommerferien ein Kinderferien­
programm veranstaltet, das von Frau M. Gögel betreut wurde. Ihr oblag auch, 
neben vielen anderen organisatorischen Dingen, die Betreuung des diesjähri­
gen Vorweihnachtsprogramms. Unter dem Titel "Schmökerstunde im Mu­
seum"werden in diesem Jahr in der Vorweihnachtszeit Kinder- und Jugendbü­
cher zu vor- und frühgeschichtlichen Themen vor dem Hintergrund entspre­
chender Funde aus Westfalen vorgestellt. 
Erstmals fanden seit April19 8 9 an jedem zweiten und vierten Sonntag im Mo­
nat "Familiensonntage" statt. An diesen Tagen wurde entweder ein Familien­
programm angeboten, an dem Erwachsene und Kinder gemeinsam teilneh­
men konnten, oder es fand ein spezielles Kinderprogramm und parallel dazu 
eine öffentliche Führung für Erwachsene statt. 
Insgesamt machten im Berichtsjahr wieder rund 11000 Besucher von den An­
geboten der Museumspädagogik Gebrauch. 

Bild 6: Museumspädagogisches Begleitprogramm "Schreiben und Lesen in römischer 
Zeit" zur Sonderausstellung "2000 Jahre Römer in Westfalen". Jugendliche schreiben 
mit dem stilus (Bronzegriffel) auf Wachstafeln. Griffel und Tafeln haben Schüler der 
Berufsgrundschuljahr-Klassen "Holz- und Metalltechnik" an der Adolf-Kolping-Schu­
le in Münster hergestellt. 
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Zu der zusammen mit dem Referat für Provinzialrömische Archäologie erar­
beiteten Sonderausstellung "2000 Jahre Römer in Westfalen" wurde ein Be­
gleitprogramm entwickelt, das eine einwöchige museumspädagogische Be­
treuung am jeweiligen Ausstellungsort anbietet (Bild 6). Bisher machten von 
diesem Angebot die Städte Bergkamen, Haltern und Siegen Gebrauch. In 
Bergkamen wurden während der museumspädagogischen Woche 1400 Besu­
cher betreut, in Haltern waren es 1300. 
Das Museum in der Kaiserpfalz in Faderborn beteiligte sich noch unter der 
Leitung von Herrn Dr. M. BalzerinZusammenarbeitmitHerrn Dr.J.-S. Kühl­
born, Herrn D. Berenger und Herrn Dr. S. Berke sowie des Westfälischen Mu­
seumsamtes an der Vorbereitung der Sonderausstellung "Archäologie aus der 
Luft. Sechs Jahre Luftbildarchäologie in Westfalen". Die am 16.6.1989 im Mu­
seum in der Kaiserpfalz eröffnete Ausstellung, zu derauch ein reich bebildeter 
Katalog herausgegeben wurde, informiert über die Methoden und Möglich­
keiten dieses Prospektionsverfahrens und gibt anhand zahlreicher instrukti­
ver Luftaufnahmen von Bodendenkmälern, die sich im Bewuchs oder im Re­
lief der Oberfläche zu erkennen gaben, einen Überblick über die in Westfalen­
Lippe gewonnenen Ergebnisse. Die Ausstellung liefin Faderborn bis zum 24. 
September, war dann bis Ende November 1989 in Datteln zu sehen und wird 
bis Mitte November 1990 noch in Warburg, Minden, Werne, Borken, Lemgo, 
Bielefeld und Iserlohn gezeigt. 
Nach der zum 1.6. erfolgten Versetzung von Herrn Dr. Baizer zur Kulturpfle­
geabteilung des Landschaftsverbandes hat Herr Dr. U. Lobbedey kommissa­
risch die Leitung des Museums in der Kaiserpfalz übernommen. Er ergänzte 
die stehende Schausammlung um einen weiteren Teil des ottonischen Mus­
terfußbodens, der bei seiner Domgrabung 1978/80 als Bodenbelag des von Bi­
schofMeinwerk erbauten und 1015 geweihten Domes ergrabenund anschlie­
ßend geborgen werden konnte. Andere Teile des Bodens, vor allem die zahl­
reichen im Schutt gefundenen einzelnen Fliesen, wurden in der Brigidenka­
pelle am Dom neu verlegt. Nach dem vorläufigen Abschluß des Aufbaues der 
Schausammlung werden in Zukunft die dargestellten Themenkomplexe wei­
ter zu verdichten und zu ergänzen sein. 
Die für den Besucher möglichst eingängige Präsentation der Grabungsergeb­
nisse in der Schausammlung ist der eine Endpunkt archäologischer Bemü­
hungen, der andere ist die Darstellung der Grabungs- und Forschungsergeb­
nisse in wissenschaftlichen Veröffentlichungen. Nach dem redaktionellen 
Vorbereitungen von Herrn Dr.J. D. Boasen und seinen Mitarbeitern im ver­
gangenen Jahr ist im Januar 19 8 9 Band 5 unserer Zeitschrift "Ausgrabungen 
und Funde in Westfalen-Lippe" erschienen. Wir haben ihn Dr. Hans Beck ge-
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widmet, Angehöriger des Hauses seit 1936 und sein Direktorvon 1960 bis 1973. 
Der Band enthält neben 20 Aufsätzen die Fundchronilcdes Jahres 1985. 
Mit 800 Seiten ist er der bisher stärkste Band dieser Zeitschrift. Das stetige 
Wachstum der Seitenzahl, bedingt durch die Zunahme des draußen gewonne­
nen Materials, zeigt eindringlich, wie notwendig es ist, die Leistungsfähigkeit 
des Zentralreferates durch Einrichtung zusätzlicher Stellen zu erhöhen. 
Ebenfalls im Januar des Berichtsjahres erschien als Band 23 der Reihe "Boden­
altertümer Westfalens" die umfangreiche Arbeit von RudolfBergmann: Die 
Wüstungen des Geseker Hellwegraumes, Studien zur mittelalterlichen Sied­
lungsgenese einer westfälischen Getreidebaulandschaft. Unter Beratung von 
Herrn Dr. Boosen und Unterstützung durch das Referat Mittelalter-Archäo­
logie ist diese Arbeit vom Autor selbst für den Druck vorbereitet worden. 
Gemeinsam mit dem Westfälischen Museum für Naturkunde sind im Be­
richtsjahr zwei neue Hefte der Reihe "Geologie und Paläontologie in Westfa­
len" herausgegeben worden. Heft 11 enthält eine Arbeit überGoniatiten,Heft 
12 zwei Beiträge über Ammoniten. 

Bild 7: Halle, Kr. Gütersloh. Wirbel des von der "Erdwissenschaftlichen Arbeitsgemein­
schaft'' am Naturkundemuseum Bielefeld in einem Steinbruch geborgenen, kreidezeit­
liehen Hais während der Präparation. Foto: Dr. H. Büchner. 
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Wie üblich, sollen nun die Berichte über die durchgeführten Rettungsgrabun­
gen sowie über die vielen, von ehrenamtlichen Mitarbeitern uns zugeleiteten 
Fundmeldungen in chronologischer Ordnung folgen. In den einzelnen Arti­
keln werden die Namen der mit der Sache befaßten Personen in Klammern 
angegeben. 

Aus dem Arbeitsbereich der paläontologischen Bodendenkmalpflege, auf 
dem, wie schon im letzten Neujahrsgruß mitgeteilt, das Westfälische Museum 
für Naturkunde in Amtshilfe für unser Haus tätig ist, kann über gute Fort­
schritte auf dem Gebiet der Erfassung paläontologischer Bodendenkmäler be­
richtet werden a. Niemeyer, Westf. Museum für Naturkunde). Mit Hilfe von 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen ist sie in den Regierungsbezirken Münster 
und Detmold abgeschlossen worden. Im RegierungsbezirkArnsberg sind nur 
die südlichen Kreise noch nicht in Angriff genommen worden. 
Erfreulicherweise ist im Berichtsjahr der wegen seiner reichen Fossilvorkom­
men bekannte "Doberg" als paläontologisches Bodendenkmal in die Denk­
malliste der Stadt Bünde, Kr. Herford, eingetragen worden. Der glückliche 
Abschluß des achtjährigen Verfahrens ist den Vertretern der Stadt, insbeson­
dere aber den betroffenen Bürgern zu verdanken, die die Schutzwürdigkeit 
und zugleich die Schutzbedürftigkeit dieses bedeutenden Vorkommens er­
kannt haben. 
Außerdem sind zwei wichtige Rettungsgrabungen zu erwähnen: In einem 
Steinbruch bei Alverdissen, Gern. Barntrup, Kr. Lippe, drohte der fortschrei­
tende Abbau eine unter Sammlern lang bekannte triassische Seelilien-Fund­
stelle zu zerstören. In einem Steinbruch bei Ascheloh, Gern. Halle,Kr. Güters­
loh, bestand die gleiche Gefahr bei einer mit kreidezeitliehen Fischresten an­
gereicherten Gesteinslinse. Herr Dr. A. Müllervom Geologisch-Paläontologi­
schen Institut der Universität Münster, ein Fachmann gerade auf diesem Ge­
biet, betreute die Grabung und wird auch die wissenschaftliche Auswertung 
übernehmen. 
Der "Fund des Jahres" aber ist sog. Hobby-Paläontologen zu verdanken. An 
einem Wochenende wurde von Mitgliedern dervon Herrn Dr. H. Büchner ge­
leiteten "erdwissenschaftlichen Arbeitsgemeinschaft" am Naturkundemu­
seum Bielefeld das mit einer Länge von 3,8 m nahezu vollständige Skelett 
eines kreidezeitliehen Hais aus einem Steinbruch bei Halle,Kr. Gütersloh, ge­
borgen und so vor einer Vernichtung im Kalkofen bewahrt (Bild 7). Nach 
Beendigung dermühsamen Präparationsarbeiten wird sicherlich noch einmal 
über diesen besonderen Fund zu berichten sein. 
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Bild 8: Minden. 
Altsteinzeitlicher 
Faustkeil, gefunden 
1955 im Kiesbett 
eines Bahngleises 
im Bahnhof 
Minden. M. 1:2. 

Daß man bei der Suche nach Funden sogar zwischen den Gleisen eines Bahn­
hofs fündig werden kann, hat Herr Dr. lng. F. Sauthoff, Minden, bewiesen. Be­
reits 1955 hatte er im Kiesbett der Bahngleise des Bahnhofs von Minden 
einen altsteinzeitlichen Faustkeil aus Feuerstein gefunden (K. Günther). Über 
Herrn R. Plöger, Minden, haben wir jetzt von dem glücklichen Fund erfahren 
(Bild 8). Nur die eine Kante des Faustkeils ist als Schneide ausgebildet, wäh­
rend an der anderen noch ein Stück der Rinde des Feuersteinknollens, aus 
dem das Gerät geschlagen wurde, als Auflage für den Zeigefinger des Benut­
zers stehen gelassen worden ist. Das als Bahnschotter mißbrauchte Stück dürf­
te aus den Weserkiesen stammen. 

Einen endpaläolothischen Werkplatz, auf dem Feuersteinwerkzeuge zuge­
schlagen worden sind, konnte Frau I. Krehbiel, Detmold, anhand großer Kern­
steine und grober Abschlagmaterialien am Rande des Getternbachs nördlich 
von Hardissen, Stadt Lage, Kr. Lippe, entdecken (H. Luley). Der Platz ist er­
freulicherweise im Zuge der Erweiterung des Naturschutzgebietes "Hardisser 
Moor" aus der landwirtschaftlichen Nutzung herausgenommen und damit 
gesichert worden. 

Herr W. Schnieder,Diestedde, hat dankenswerterweise die Bauarbeiten im Zu­
ge des Ausbaus der Landstraße L 822 zwischen Cappel und Herzfeld beobach-
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tet (Chr. Grünewald). Die Straßentrasse durchschneidet in der Ba~ernschaft 
Suderlage, Gem. Wadersloh, Kr. Warendorf, einen seit langem bekannten 
Fundplatz der ausgehenden Altsteinzeit und frühen mittleren Steinzeit. 
Suchschnitte auf der Straßentrasse ergaben jedoch, daß die Flintartefakte vom 
Hang oberhalb der Fundstelle hierher verlagert worden sind. 
HerrSchnieder hat uns außerdem auf eine andere, auf einer Bergkuppe lie­
gende Stelle im Ortsteil Diestedde aufmerksam gemacht, bei der es sich um 
eine Burganlage handeln könnte. 

Die Trasse der im Bau befindlichen Autobahn A 33, die im sandigen Vorland 
des Teutoburger Waldes von Faderborn nach Bielefeld führt, quert im Bereich 
von Bächen Areale, in denen alt- und mittelsteinzeitliche Fundplätze vermu­
tet werden konnten (K. Günther). Die im Berichtsjahr am Menkebach in 
Schloß Holte-Stuckenbrock, Kr. Gütersloh, an zwei Stellen angelegten Such­
schnitte führten jedoch zu keinen Ergebnissen. 
Hingegen erschloß ein Schnitt am Sprungbach im Stadtteil Sennestadt von 
Bielefeld, 1,9 munter heutiger Oberfläche, wieder einmal den Usselo-Hori­
zont. Er zeigte sich als ein dunkel gefärbtes, 8 cm dickes Band. Dieser Hori­
zont hat sich in weiten Teilen Nordwesteuropas am Ende der Eiszeit, etwa 
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Bild 9: Wenden, Kr. Olpe. 
Ein Steinbeil aus grünlichem Sand­
stein, Länge: 7,7 cm. Es ist der erste 
jungsteinzeitliche Fund aus dem 
südlichen Teil des Kreises Olpe. 
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10000 bis 9000 v. Chr., gebildet, ob unter dem Einfluß des Menschen, ließ sich 
bisher nicht klären. 
Wie schon bei den Sondierungen in den Vorjahren an anderen Stellen der 
Straßentrasse waren auch hier keine Funde und Befunde zu beobachten. Viel­
leicht müssen die steinzeitliehen Fundplätze weiter bachaufwärts in höher lie­
gendenEereichen gesucht werden, die größerenAbstand von den vermoorten 
Gebieten vor dem Fuß des Teutoburger Waldes halten. 
Zu danken ist dem Straßenneubauamt Detmold, insbesondere Herrn J. Sei­
densticker, das durch vorgezogenen Grunderwerb die Voraussetzungen für 
unsere Untersuchungen geschaffen hat. 

Erdarbeiten im Zuge der Erneuerung eines Parkplatzes in Lengerich-Wechte, 
Kr. Steinfurt, sind von Frau S. Harte, Tecklenburg, beobachtet worden. Dabei 
gelang ihr die Entdeckung eines bisher unbekannten Fundplatzes, derunmit­
telbar nördlich des Großsteingrabes Wechte I liegt (Chr. Grünewald). Die von 
Frau Harte freundlicherweise übernommene Sondierung ergab, neben nicht 
ansprechbarer Keramik prähistorischer Machart, Flintartefakte, die nach er­
ster Durchsicht in die mittlere und jüngere Steinzeit einzuordnen sind. 

Aus dem Regierungsbezirk Arnsberg ist über eine Reihe jungsteinzeitlicher 
Funde zu berichten (Ph. Hömberg). Sie haben vor allem dann besondere Be­
deutung, wenn sie im tieferen Gebirgsland entdecktworden sind und die dort 
noch spärlichen Zeugnisse aus dieser Periode vermehren. So konnte Herr H. 
Wintersohl, Drolshagen, den ersten jungsteinzeitlichen Fund aus dem südli­
chen Bereich des Kreises Olpe vorlegen. Es ist ein Beil aus grünlichem Sand­
stein von 7,7 cm Länge, das er bei Bauarbeiten in Wenden gefunden hatte 
(Bild 9). 
Herr H. D. Tönsmeier, Lippstadt, entdeckte bei seiner erfolgreichen Suche 
nach mittelalterlichen Wüstungen in Marsberg-Leitmar, Hochsauerland­
kreis, ein spitznackiges Steinbeil von nur 5,6 cm Länge. Das Beilehen besteht 
aus nordischem Geschiebe und ist ganzseitig überschliffen. Der Vermittlung 
von Herrn M. Koopmann verdanken wir die Kenntnis von zwei Steinbeilen, 
die vor Jahren in Rüthen-Oestereiden, Kreis Soest, nördlich des Ortes am 
Rande einer Schledde gefunden worden waren. 

Von einer geflügelten Pfeilspitze, einem nierenförmigen Rundschaber und 
einem Klingenkratzer aus nordischem Flint sowie einem Reibstein haben wir 
durch Vermittlung ~on Herrn U. Grun, Rüthen, erfahren. Das Material war 
vor längerer Zeit in Rüthen-Nettelstedt, Kreis Soest, aufgelesen worden. 
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Die 1987 begonnene Untersuchung der durch den immer tiefer eingreifenden 
Pflug gefährdeten Reste des jungsteinzeitlichen Steinkammergrabes von 
Warburg, Kr. Höxter, konnte abgeschlossen werden. Wie schon berichtet, ist 
das Grab bereits in früherer Zeit durch weitgehende Beseitigung seiner senk­
recht in Gräbchen eingestellten, mehrere Tonnen schweren Wandsteine stark 
beschädigt worden. 
Die Grabungen im Berichtsjahr galten dem Eingangsbereich an der nordöstli­
chen Stirnseite der 26 m langen und 2,5 m breiten Kammer (K. Günther/ D. 
Krauße-Steinberger). Ein Quergräbchen, dessen Sohle in der Achse der Kam­
mer einen Absatz aufwies, zeigt, daß die Kammer an dieser Stelle durch zwei 
Steinplatten abgeschlossen war. Die Stoßfuge zwischen ihnen wird wahr­
scheinlich durch ein zweiteiliges "Seelenloch" so weit vergrößert gewesen 
sein, daß man hindurchkriechen konnte. Wie zwei Gräbchen in der Flucht der 
Kammerwände anzeigen, lag vor der Abschlußwand ein 3,2 m tiefer, nach 
Nordosten offener Vorraum. Seine 2,5 m breite Öffnung war aufbeiden Sei­
ten, wie entsprechende Standspuren zeigen, von 1m langen Steinplatten flan­
kiert. Sie hatten wohl die Aufgabe, die d11hinter liegende Erdschüttung über 
dem Grab abzufangen. Unter den im Eingangsbereich geborgenen Funden 
verdienen die Reste einer Kragenflasche und eine Spitzklinge aus Feuerstein 
besondere Erwähnung. 
Eine Erweiterung des Planums, die zur Erfassung eventuell im Umfeld der 
Kammer liegender Opfergruben vorgenommen worden war, stieß etwa 7 m 
östlich der Kammer auf einen gänzlich unerwarteten Befund: Hier zeichne­
ten sich die bis zu 1 m breiten Fundamentgräben einer im Lichten5mbreiten 
und 10 m langen, aus Pfosten errichteten, zweiten Grabkammer ab (Bild 10). 
Wie die Steinkammer hatte sie auf der nordöstlichen Schmalseite einen Zu­
gang über einen Vorraum. In vier axialen großen Gruben standen Firstpfosten, 
und zwar zwei im 8 m langen Hauptraum und jeweils einer in der südwestli­
chen Abschlußwand und in der inneren Querwand. Sie stützten das Dach in 
der Mitte, während es außen auf sehr soliden Wänden ruhte. Sie bestanden ur­
sprünglich aus dicht gestellten, senkrechten Pfosten von ca. 0,3 m Durchmes­
ser, die an die innere Wand der Fundamentgräben angelehnt noch bis zu 0,7 m 
unter das Planum reichten. 
In der Füllung der Fundamentgräben fanden sich als Verkeilsteine unter ande­
rem Brocken aus Buntsandstein. Es ist dasselbe Material, aus dem auch die 
großen Platten der benachbarten Steinkammer bestehen, und das in der enge­
renUmgebungnicht ansteht. Schlagspuren an den Steinbrocken legen nahe, 
daß es sich um "Bauschutt" der Steinkammer handelt, die also schon gestan­
den haben muß, als die Holzkammer errichtet wurde. 
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Bild 10: Warburg, Kr. Höxter. Blick nach Südwesten auf das neben dem Galeriegrab ent­
deckte, jungsteinzeitliche Holzkammergrab. Die Verfärbungen der Wände und First­
pfosten (Fluchtstäbe) sind bereits geschnitten. Im rechten Wandgraben sind Verkeilstei­
ne angeschnitten. 

Da das Untersuchungsplanum 10 bis 20 cm tiefer lag als der Boden der Holz­
kammer, traten nur in den Füllungen der Eingrabungen wenige Funde auf: In 
den Fundamentgräben vereinzelt Reste menschlicher Knochen, dazu Scher-
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benund Flintgerät. Eine stärkere Fundkonzentration war in den beiden Pfo­
stengruben im Hauptraum der Kammer zu beobachten. Größere Teile eines 
dickwandigen Topfes mit Standboden gehören vielleicht zu einem Bauopfer. 
War schon der vollständig erhaltene Wandstein des Steinkammergrabes mit 
den eingepickten Bildzeichen, über die im letzten Neujahrsgruß berichtet 
werden konnte, ein einzigartiger Fund, ist auch der neue Befund von nicht ge­
ringerer Bedeutung. Es ist das erste Holzkammergrab im Bereich derwestfa­
lisch-hessischen Galeriegräber. 
Zu danken ist wiederum dem Grundeigentümer, Herrn R. Michels, Warburg, 
für die Grabungserlaubnis und mancherlei Hilfeleistung. Auch der Straßen­
meisterei Peckelsheim des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe und ihrem 
Leiter, Herrn K.-H. Bartoldus, ist für technische Hilfe zu danken. 

Der Fluglehrer A. Teipel, Paderborn, hat durch Beobachtung aus der Luft eine 
Spur entdeckt, die wahrscheinlich eine Siedlung anzeigt, und zu bereits be­
kannten untertägigen Bodendenkmälern wichtige Ergänzungen erkannt (D. 
Berenger). So gaben sich unter günstigen Beobachtungsbedingungen im Be­
wuchs die Fortsetzungen derfünf parallel verlaufenden Gräben derjungneoli­
thischen Befestigung von Salzkotten-Oberntudorf, Kr. Paderborn, zu erken­
nen. Von der bisher bekannten Stelle aus ziehen die Spuren noch ca. 200m 
weiter nach Osten, wo sich sogar ein Übergang durch alle fünf Grabenzüge 
deutlich abprägt, und verlieren sich nach einem Umbiegen in nordöstlicher 
Richtung. Aus dem bisher bekannten Verlauf der Gräben läßt sich eine rundli­
che Befestigung von ca. 450 m Durchmesser rekonstruieren. 

Nachdem über lange Zeit jungsteinzeitliche Befestigungsanlagen in Westfa­
len zu den selten beobachteten Bodendenkmälern gehörten, wird in letzter 
Zeit fast in jedem Jahr eine neue Anlage entdeckt. Bei gerrauer Betrachtung 
einer Luftbildkarte seines Heimatgebietes entdeckte Herr K. Göde, Brenken, 
nördlich des "Großen Hellweges" in Büren-Brenken, Kr. Paderborn, in ver­
schiedenen Ackerparzellen als Spur im Bewuchs einzelne Abschnitte eines 
doppelten Grabenzuges (D. Berenger). Sie bilden eine im Grundriß leicht 
ovale Anlage von 350 : 400 m. Durch Absuchen der Stelle nach Oberflächen­
funden wird noch zu klären sein, ob es sich auch hier um ein jungsteinzeitli­
ches Erdwerk handelt. 
An einer anderen Stelle fand Herr Göde eine Kreuzscheibenfibel aus Bronze 
mit Resten weißen Emails. Das aus dem Zeitraum 8. -lO.Jahrhundert stam­
mende Stück hat einen Durchmesser von 1,9 cm. 
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In der Marler Heide bei Dorsten, Kr. Recklinghausen, stand im Zuge des ge­
planten Neubaus der Straße L 608 n der Bau einer Brücke überdie Bundesstra­
ße B 225 an. Da im Bereich ihres südlichen Widerlagers ein Grabhügel liegt, 
mußte hier eine Untersuchung angesetzt werden 0. Gaffrey). Es zeigte sich, 
daß der schon stark gestörte Hügel von einem Kreisgraben von 18 m Durch­
messer umgeben war und im Hügelmantel Nachbestattungen, Brandgräber 
ohne Urnen und Beigaben, vorgenommen worden sind. Leicht exzentrisch 
zum Kreisgraben erschien unter der Hügelschüttung die Verfärbung eines 1,4 : 
2,4 m großen, Nordwest-Südost gerichteten Grabschachtes, der sich in 0,8 m 
Tiefe auf eine Größe von 0,4 : 1,4 m verengte. Hier auf der Sohle zeigten sich 
die runden Spuren von acht angespitzten Pfosten. Eine Deutung dieses "Pfahl­
rostes", der unter der Bestattung, vielleicht unter einem Baumsarg, angelegt 
worden ist, kann im Augenblick nicht gegeben werden. Obgleich datierende 
Funde fehlen, wird man den Grabhügel in die ausgehende Jungsteinzeit oder 
ältere Bronzezeit einstufen dürfen. 

Bild 11: Petershagen-Hävern, Kr. Minden-Lübbecke. Ein besonderer Fund aus den 
Weserkiesen, ein Kurzschwert aus der älteren Bronzezeit. Dervergangene Griff aus or­
ganischem Material war mit sieben Nieten mit der Klinge verbunden. Länge: 26,8 cm. 
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Nachdem wir in den Vorjahren auf derwestlichen Terrasse der Ems in Rheda­
Wiedenbrück, Kr. Gütersloh, wegen einer Flachentsandung in einem Areal 
mit metallzeitlichen Grabanlagen und Siedlungsspuren tätig werden muß­
ten, löste im Berichtsjahrwiederum eine drohende Flachentsandung eine Un­
tersuchung auf der anderen Seite der Ems aus, und zwar an einer Stelle, wo 
durch Befliegung eine im Bewuchs erkennbare kreisförmige Spur entdeckt 
worden war (W. Best). 
Bei der Aufdeckung dieser Stelle im März zeigte sich im Planum als dunkle 
Verfarbung ein mächtiger Kreisgraben von14m Durchmesser. Seine mulden­
förmige Sohle reichte noch ungewöhnlich tief, nämlich bis zu 1,2 munterdas 
Planum. Das südöstliche Viertel des Kreisgrabens wird außen von den Stand­
spuren einer doppelten Pfostenreihe begleitet. Daß der Graben ursprünglich 
einen Hügel eingefaßt hat, zeigte sich an den Spuren des Tiefpfluges, mit dem 
in den dreißiger Jahren das ehemalige Heidegebiet kultiviert worden ist. Die 
Pflugspuren ziehen aus dem Vorgelände kommend über die Füllung des 
Kreisgrabens hinweg, setzen aber im Zentrum der Innenfläche aus. Hiermuß 
sich vor über 50 Jahren noch der Rest eines Hügels befunden haben, der den 
Pflug so weit angehoben hat, daß hier seine Spuren über dem Niveau der Un­
tersuchungsfläche lagen. 
Trotz intensiver Beobachtungwarvon der Bestattung keine Spur zu erkennen. 
Sie kann so hoch gelegen haben, daß sie durch die Überpflügung zerstört wor­
den ist. 
Zur zeitlichen Einordnung des Grabhügels geben die innerhalb des Kreisgra­
bens verstreut liegenden Scherben keine brauchbaren Hinweise, doch wird 
man die Anlage aufgrundihrer Größe und Bauart in die ausgehende Jung­
steinzeit oder ältere Bronzezeit einzustufen haben. Außer den Gräben einer 
eingeebneten Wallhecke und den Spuren eines aufgelassenen Weges, der auf 
die etwa 1,2 km entfernten Grabhügel der Grabung 1987 auf deranderen Seite 
der Ems zielt, waren an dieser Stelle keine weiteren Befunde zu entdecken. 

Seit Jahren sammelt Herr M. Rose,Bonenburg, im Raum Warburg-Hohenwe­
pel, Kr. Höxter, mitviel Erfolg vom Pflug an die Oberfläche geworfene Funde 
auf bereits bekannten Siedlungsplätzen der altneolithischen Kultur der Li­
nienbandkeramik (K. Günther). In diesem Jahr ist es ihm gelungen, durch Be­
gehungen einen spätneolithischen Fundplatz zu entdecken,- ein guter Be­
ginn einer hoffentlich weiterhin erfolgreichen Prospektionstätigkeit! 

Herrn H. Pollmann, Lügde-Hummersen, verdanken wir die Kenntnis mehre­
rer endneolithischer bis älterbronzezeitlicher Funde aus dem Raum Hum-
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mersen/Falkenhagen, Stadt Lügde, Kr. Lippe (H. Luley). Bei seinen Begehun­
gen am Fuße des Köterberges fand er neben einer geflügelten und gestielten 
Pfeilspitze aus grauem Geschiebeflint das Fragment eines Feuersteindolches. 
Das 4,7 cm lange Stück weist eine ungewöhnlich sauber gearbeitete, flächen­
retuschierte Oberfläche auf. 
Im Bereich der bereits durch Oberflächenfunde bekannten mittelalterlichen 
Wüstung Humereshusen am Ortsrand von Hummersen konnte im Novem­
berdiesesJahres ein nur3 cm langes und2,7 cm breites Rechteck-Beilehen auf-

<> 
Bild 12: Lage, Kr. Lippe. 
Zwei Pfeilspitzen a!;!s Feuerstein, 
die linke aus dem Ubergang 
Jungsteinzeit/Bronzezeit, die 
rechte aus der frühen Bronze­
zeit. M. 1:1. 

gelesen werden. Das aus Quarzit gefertigte Gerätwarvermutlich über ein Z wi­
schenfutter aus Horn als Dechsel geschäftet. 
Einen außergewöhnlich schönen Fund machte schon vor mehreren] ahren 
Herr D. Vehmeier, Lügde-Hummersen, nämlich eine jütländische Streitaxt. 
Das von Herrn H. Poilmann gemeldete Stück aus Paragneis stammt von 
einem Acker in der Gemarkung Hummersen. 

Über den Fund einer bronzenen Radnadel auf dem Kamm der Egge in Wer­
ther, Kr. Gütersloh, war schon im letzten Neujahrsgruß kurz berichtet wor­
den. Es konnte ermittelt werden, daß sie aus dem Steinkern eines fastvollstän­
dig eingeebneten Grabhügels stammte. 
Um weiteren Zerstörungen zuvorzukommen und anhand der letzten Reste 
denAufbau dieses Grabes derälteren Bronzezeit zu ermitteln, wurde imFrüh­
jahrum die Fundstelle herum eine größere Fläche aufgedeckt (D. Berenger). In 
ihr zeigten sich die untersten Teile einer aus Kalkplatten sorgfältig aufgebau­
ten Steinpackung mit einem Durchmesser von 13 m. Die schuppenartig in 
Lehm verlegten Kalkplatten zeigten oft ein Gefalle zum Hügelrand. 
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Im Zentrum war deutlich noch eine Steinsetzung zu erkennen, die ursprüng­
lich den ca. 2m langen, heute gänzlich vergangeneu Baumsarg geschützt hat. 
Am Kopf- und Fußende des Südost-Nordwest ausgerichteten Sarges fanden 
sich senkrecht gestellte Steinplatten.Außer einigen Knochen-und Zahnresten 
konnten keine weiteren Funde geborgen werden, doch hat der Befund, selbst 
bei dieser rudimentären Erhaltung, wichtige Erkenntnisse zur Bauart der äl­
terbronzezeitlichen Gräber in Ostwestfalen geliefert. 

Wieder einmal hat der Saugbagger aus den Weserkiesen einen bedeutenden 
Fund an das Tageslicht gefördert. Es ist eine Schwertklinge der älteren Bronze­
zeit, die Herr W. Plinke, Wietzen, aus der Siebanlage einer Kiesgrube in Peters­
hagen-Häveren, Kr. Minden-L üb hecke, bergen konnte (D. B erenger). Das auf 
dem verstärkten Mittelsteg im oberen Teil der Klinge mit schraffierten Drei­
ecken verzierte Stück hatte ursprünglich einen Griff aus organischem Mate­
rial, der mit sieben Pflocknieten mit der Klinge verbunden war (Bild 11). Das 
Stück gehört dem Sögeler Kulturkreis an. Sein ursprünglich guter Erhaltungs­
zustand ist leider durch eine unsachgemäße Beseitigung der Patina beein­
trächtigt. 

Wie bruchstückhaft noch unsere Kenntnisse selbst der obertägigen Boden­
denkmäler ist, wird deutlich, wenn z.B. immer wieder Grabhügel entdeckt 
werden. So konnten Mitarbeiter der Außenstelle Olpe in einem Waldstück in 
Geseke-Eringerfeld, Kr. Soest, neben einer aus drei Hügeln bestehenden 
Gruppe einen weiteren, ausgezeichnet erhaltenen Grabhügel mit einem 
Durchmesser von 21 m und einer Höhe von 1 m erfassen (Ph. Hömberg). 
Mit Erfolg hat auch Herr Yzendorn, Nordwalde, seine Erkundungen fortge­
führt. Aus den Gebieten von Oer-Erkenschwick, Kr. Recklinghausen, und 
Hörstel, Kr. Steinfurt, hat er uns insgesamt sechs Grabhügel gemeldet 0. Gaf­
frey). 

In Horn-Bad Meinberg, Kr. Lippe, gelang die Entdeckung eines kaum mehr 
erkennbaren Grabhügels auf einem nach Südwesten abfallenden Geländerük­
ken unterhalb der Kuppe des Kohlenberges (H. Luley). 

Zwei Pfeilspitzen aus Feuerstein, die in Lage, Kr. Lippe, als Oberflächenfunde 
aufgelesen worden sind, verdienen besondere Erwähnung (H. Luley). Das ge­
flügelte und gestielte Stück aus dem ÜbergangJungsteinzeit/Bronzezeit, das 
aus einer Baugrube südwestlich von Ohrsen geborgen werden konnte,istvon 
Herrn W. Pfaff, Lage, gemeldet worden (Bild 12). Die andere geflügelte Pfeil-
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spitze mit eingezogener Basis aus der frühen Bronzezeit wurde von Frau I. 
Krehbiel, Detmold, aufleicht nach Südosten abfallendem Gelände am Retla­
ger Bach im Ortsteil Müssen gefunden. 

Die Kenntnis von einem zwar verlagerten, aber dennoch hochrangigen Fund 
verdanken wir Herrn H. Tschirr,Bad Driburg. In einer Erddeponie auf der Em­
der Höhe in Bad Driburg, Kr. Höxter, entdeckte er bereits 1980 den Boden 
eines gegossenen Bronzebeckens der jüngeren Bronzezeit (D. Berenger). Das 
Becken hat einen Durchmesser von 20,5 cm. Boden und Schulter sind etwa 
zur Hälfte erhalten, während der Hals fehlt (Bild 13). Die Verzierung auf dem 
Boden ist in zwei Zonen aufgeteilt. Es sind Spiralen, Girlanden und herzför­
mige Muster eingepunzt Vergleichbare Motive finden sich auf skandinavi­
schen Becken. Das Stück gehört in die Periode V nach Montelius und dürfte 
aus der weiteren Umgebung der sekundären Fundstelle stammen. 

Mit großem Einsatz, für den wir sehr dankbar sind, hat Herr Museumsleiter A. 
Heinrich, Bottrop, im Frühjahr und im Sommer des Berichtsjahres seine Gra-

Bild 13: Bad Driburg, Kr. Höxter. Aus einer Erddeponie geborgener Boden eines gegos­
senen Bronzebeckens der jüngeren Bronzezeit. Durchmesser: 20,5 cm. 
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bungen im Brandgräberfriedhof an der Ringstraße in Bottrop fortgesetzt G· 
Gaffrey). Bei der Erweiterung der Untersuchungsfläche nach Norden bis an 
die Grenze des Grundstücks hat er 62 weitere Brandgräber der jüngeren Bron­
ze-/älteren Eisenzeit aufgedeckt und geborgen. Es sind vorwiegend Leichen­
brandnester, also Bestattungen in Behältnissen aus vergänglichem Material. 
Auffällig viele von ihnen sind mit Beigefaßen ausgestattet worden, in denen 
dem Toten Speise und Trank für das Jenseits mitgegeben worden sind. In 
einem Falllag auf dem Gefäß ein Messer aus Bronze. Zu einem anderen Lei­
chenbrandnest gehören drei Beigefäße und eine bronzene WarzenkopfnadeL 
Spuren von Einhegungen der Grabplätze waren in dem kiesigen Boden eben­
sowenig auszumachen wie die Verfärbungen der Grabgruben. 

Südlich von Saerbeck, Kr. Steinfurt, löste der bevorstehende Bau der neuen 
Ortsumgehung (B 219) umfangreiche Rettungsgrabungen auf der projektier-

Bild 14: Saerbeck,Kr. Steinfurt. Bronzene Beigaben derjüngeren Bronzezeit aus Brand­
gräbern. Länge des Rasiermessers: 12 cm. 
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ten Straßentrasse aus (Saerbeck I). In dem siedlungsgünstigen Gelände über 
dem Ostufer der Ems waren bei früheren Erdarbeiten der Flurbereinigung 
eisenzeitliche Scherben aufgelesen worden. Außerdem hatte Herr H. Neise, 
Saerbeck, in der Baugrube einer Brücke der neuen Straße Flintmaterial der 
mittleren oder jüngeren Steinzeit geborgen. Ein Suchschnittweiter südlich im 
Bereich zwischen der Glane und der Ems stieß zudem aufUrneneines Fried­
hofs der jüngeren Bronze-/älteren Eisenzeit. Ihm wurde auf einer Fläche von 
insgesamt 2 ha Größe nachgegangen G. Gaffrey). 
Es konnten insgesamt ca. 60 Brandbestattungen erfaßt werden, die zum Teil 
innerhalb von kreis- und schlüssellochförmigen Grabanlagen angelegt wor­
den waren. Auch ein sog. Langbett konnte beobachtet werden. Hier faßt das 
Gräbchen einen langgestreckten, streifenförmigen Grabbezirk mit abgerun­
deten Schmalseiten ein. Verhältnismäßig häufig traten Beigaben aus Bronze 
auf: zwei Rasiermesser, vier Vasenkopfnadeln, eine Scheibenkopfnadel, zwei 
Ohrringe und eine Pinzette (Bild 14). 
Ein zunächst für befundleer gehaltener Bereich der Fläche erwies sich als ehe­
malige, flache Senke. Die bronzezeitliche Oberfläche taucht hier über eine 
Strecke von überlOO m bis zu 0,8 munterdas Planum ab.NachAbdeckung der 
aufgewehten Sandschicht traten auch hier Brandgräber zutage. Auffällig ist, 
daß die in der Senke angelegten Gräbertrotz der hier gegebenen guten Erhal­
tungs-und Beobachtungsbedingungen keine Einhegungen zeigten. Vielleicht 
gehören diese Bestattungen einer späteren Belegungsphase des Friedhofs an. 
Weiter nördlich waren in den Profilen der Grabungsfläche Wölbäcker und im 
Planum als streifenförmige, dicht nebeneinander verlaufende Verfärbungen 
Pflugspuren zu erkennen, Flurrelikte, die zeitlich jedoch nicht genauer einzu­
stufen waren. 
In einem noch weiter nördlich liegenden Abschnitt überschneidet die Stra­
ßentrasse eine Siedlung der Vorrömischen Eisenzeit. Neben Siedlungsgruben 
konnte ein aus Pfostengrubengebildeter Grundrißvon ca. 30mLänge und bis 
zu 6mBreite freigelegt werden. Er zeigt Merkmale, die auf ein Haus mit abge­
rundeten Schmalseiten schließen lassen könnten, andererseits bilden die Pfo­
sten auf den Langseiten eine so wenig überzeugende Wandflucht, daß eher an 
eine Einhegung zu denken ist. 
Diesen Befunden weiter nachzugehen, war leider nicht mehr möglich, da der 
Straßenbau drängte und das Terrain den Baumaschinen überlassen werden 
mußte. Wir haben dem Bundesverkehrsministerium zu danken, daß die Gra­
bungen auf der Trasse aus Straßenbaumitteln finanziert werden konnten. Das 
Straßenneubauamt des Landschaftsverbandes hat auch hier verständnisvoll 
vermittelt. 
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Außerhalb der Straßentrasse mußten in der Nachbarschaft noch an zwei wei­
teren Stellen Rettungsgrabungen durchgeführt werden, die z. Zt. noch nicht 
abgeschlossen sind: 
Etwa 600 m östlich derB 219 zerstört eine Flachentsandung einen Siedlungs­
platz auf der Terrasse über der Glane, der bei den Begehungen von Herrn Nei­
se Material von der Eisenzeit bis zum Frühmittelalter geliefert hat (Saerbeck 
II). Die Grabung am Rande der Sandgrube deckte bisher drei Grubenhäuser 
und die Wandflucht eines ebenerdigen Pfostenhauses auf. Die Befunde gehö­
ren der späten Vorrömischen Eisenzeit oder der frühen Kaiserzeit an. 
Eine andere Sandgrube (Barenbrügge) schließt unmittelbar östlich an die 
neue Straßentrasse an. Auch hier mußte eine Grabung angesetzt werden, da 
HerrNeise auf diesem Platz seit Jahren Flintmaterial der jungsteinzeitlichen 
Trichterbecherkultur, daneben aber auch eisenzeitliche und mittelalterliche 
Scherben und Eisenschlacke aufgesammelt hat (Saerbeck III). Die Untersu­
chungen haben jedoch bisher noch keine Befunde ergeben, über die schon 
jetzt berichtet werden müßte .. 

i 
Der Schoppenberg, eine Dün~ auf dem östlichen Ufer der Weser in Petersha­
gen-Wietersheim, Kr. Minden-Lüb becke, ist seit langem als Urnenfundstelle 
bekannt. Neben diesem durch systematische Grabungen bisher noch nicht er­
schlossenen bronze-/ eisenzeitlichen Friedhofist in jüngster Zeit durch R. Plö­
ger, Minden, der hier Begehungen durchgeführt hat, anhand von Scherben 
und Flint auch eine jungsteinzeitliche Belegung dieses Platzes nachgewiesen 
worden. So erforderte die geplante Erweiterung eines Klärwerkes in diesem 
Sommer die Anlage einer 50:70 m großen Untersuchungsfläche nördlich des 
bestehenden Klärwerkes (W. Best). 
In ihr zeigten sich zur jungsteinzeitlichen Phase des Platzes keine Befunde, 
sondern nurverstreute Scherben. Lediglich an einer Stelle konzentrierten sich 
Scherben eines Glocken- oder Zonenbechers der ausgehenden Steinzeit. 
Hingegen konnten von dem metallzeitlichen Friedhof insgesamt 17 Urnen­
gräber, 2 Leichenbrandnester und 3 Brandgrubengräber aufgedeckt werden. 
Die Gräber konzentrierten sich in der Nordwestecke der Fläche, wo allein 12 
Bestattungen sehr dicht nebeneinander vorgefunden wurden. Spuren von 
Grabeinhegungen waren unter den ungünstigen Beobachtungsbedingungen 
nicht auszumachen. Ein als Urne verwendeter Raubtopf zeigt die Weiterbe­
nutzung des Friedhofs über die jüngere Bronzezeit hinaus bis in die Vorrömi­
sche Eisenzeit hinein. 
Zur Form der Urnen und damit zu ihrer kulturellenZugehörigkeitwie auch zu 
den vielleicht in ihnen verborgenen Beigaben kann im Augenblick noch 
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nichts gesagt werden, da sie im Gipsmantel geborgen erst in der Restaurie­
rungswerkstatt ihren Inhalt preisgeben werden. Nur in einem Fall stand 
außerhalb der Urne ein Beigefäß (Bild 15). 

Auf einem Geländerücken am westlichen Rand der Kiesgrube Rescha in Lage­
Müssen, Kr. Lippe, hatte Frau I. Krebiel, Detmold, auf dem frisch gepflügten 
Acker Scherben und Leichenbrand aufgelesen. Ein Probeschnitt von 3:15 m 
Größe in dieser bisher unbekannten Fundstelle traf auf die Reste von vier Ur­
nen und einer Körperbestattung (H. Luley/U. Müssemeier). Leider hatte der 
Pflug die Urnen bereits weitgehend zerstört und auch die Körperbestattung 
bis auf die Unterschenkel und den Unterkiefer auseinandergerissen, so daß 
die Zugehörigkeit von drei geflügelten, mit langer Angel ausgestatteten Pfeil­
spitzen und einerverzierten Vasenkopfnadel aus Bronze sowie einer Pfeilspit­
ze aus Feuerstein mit Flügeln und eingezogener Basis nicht mehr ermittelt 

Bild 15: Petershagen-Wietersheim, Kr. Minden-Lübbecke.Eine Urne mit daneben nie­
dergelegtem Beigefäß im Brandgräberfriedhof der jüngeren Bronzezeit/älteren Eisen­
zeit. 
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werden konnte (Bild 16). Überraschen schon die bronzenen Pfeilspitzen, de­
ren Form in Westfalen bisher noch nicht bekannt geworden ist, so auch die 
Feuersteinpfeilspitze; denn sie ist noch mit einem 10 cm langen Rest des höl­
zernen Pfeilschaftes verbunden! Die Spitze ist in einer gabelförmigen Aus­
nehmung eingelassen, der Pfeilschaft mit Birkenrinde und zusätzlich mit 
einer Kordel umwickelt. Die Schäftungwird außen von einer Pechschicht um­
schlossen. Es ist ein Erhaltungszustand, wie ihn sonst nur Funde aus den skan­
dinavischen Mooren oder den Uferrandsiedlungen der schweizerischen und 
süddeutschen Seen zeigen. 

Bild 16: Lage-Müssen, Kr. Lippe. 
Geflügelte Flint-Pfeilspitze der älteren 
Bronzezeit im erhaltenen Holzschaft. 
Länge: 2,1 cm. 

Zum Befund kann man im Augenblick nurvermuten, daß hier eine Körperbe­
stattung aus der älteren Bronzezeit von einem Brandgräberfriedhof der Ur­
n.enfelderzeit/älteren Eisenzeit überlagert worden ist. Für die Erlaubnis, auf 
diesem interessanten Platz eine Probeuntersuchung durchzuführen, danken 
wir dem Grundeigentümer, Herrn Landwirt H. Nolte aus Müssen. 

Die 1987 begonnene Grabung in einem durch den Pflug gefährdeten Brand­
gräberfriedhof der Vorrömischen Eisenzeit in Netphen-Deuz, Kr. Siegen­
Wittgenstein, ist im Berichtsjahr fortgesetzt worden (H. Laumann). Durch 
eine Erweiterung der bisherigen Untersuchungsfläche ist es gelungen, die 
Nord-, West-und Südgrenze des Friedhofs zu erfassen. Erzieht in einem ca. 40 
m breiten Streifen auf der Südflanke eines nach Nordwesten abfallenden 
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Bild 17: Netphen-Deuz, Kr. Siegen-Wittgenstein. Blick nach Westsüdwest auf eine am 
Rande des Brandgräberfriedhofs aufgedeckte Steinpackung. Unter ihrwurde eine Kör­
perbestattung entdeckt, eine auf diesem Friedhof der späten Hallstattzeit bisher nicht 
beobachtete Bestattungsart 
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Bergsporns 95 m weit hangaufwärts nach Osten bis über den Kamm des Berg­
sporns, wo er im kommenden Jahr weiter zu verfolgen sein wird. 
Die im Berichtsjahr erfaßten 30 Gräber erhöhen die Gesamtzahl auf 63. In 15 
Fällen ist der Leichenbrand in einer Urne bestattet, bei den anderen Gräbern 
in einem Behältnis aus vergänglichem Material (Leichenbrandnester). Etwa 
40% der Bestattungen enthalten,soweit die Blockbergungen eine Beurteilung 
zulassen, Metall beigaben, so z.B. Hals- undArmringe sowie Ohrringe mit auf­
geschobenen Glasperlen. Sie erlauben eine Einstufung der Gräber in die späte 
Hallstattzeit. 
In diese Zeit ist auch ein überraschender Befund einzuordnen, der knapp un­
terhalb des Kammsam Nordrand des Friedhofs zutage trat: Unter einer mehr­
schichtigen, 1,2 m breiten und 3m langen Steinpackung lag ein Körpergrab 
(Bild 17)! Nach Ausweis der Beigaben, zwei Ohrringe mit Glasperlen, ein Hals­
und ein Armring aus Eisen, dazu ein kleines Trinkgefäß, handelt es sich um 
ein Frauengrab. Nicht die Beigaben also, sondern die abweichende Bestat­
tungsart und die Lage am Rande des Friedhofs zeichnen das Grab als Beson­
derheit aus. Es könnte sein, daß diese Frau aus eineranderen Region zugewan­
dert war und nach dem Grabritus ihrer ehemaligen Heimat bestattet worden 
ist. Dafür spricht, daß um 500 vor Chr. in den angrenzenden Regionen Ober­
hessens und des Rheingebietes die Körperbestattung allgemein üblich war. 
Ganz im Osten des bisher untersuchten Friedhofareals, knapp jenseits des 
Kamms, scheint die Grabung in einen anderen Friedhofvorgestoßen zu sein. 
Hier sind zwei Gräber geborgen worden, die sich einerseits durch die Bestat­
tungsart, andererseits durch die Zeitstellung deutlich von dem übrigen Fried­
hof abheben. Es sind sog. Brandschüttungsgräber, bei denen die Scheiterhau­
fenrückstände mit in die Grabgrube geschüttet worden sind. Die Urnen ent­
halten unter anderem Fibeln vom frühen Mittellatene-Schema, gehören also 
schon in das 3.Jahrhundertvor Chr. Ob hierwirklich ein neuer, erheblich jün­
gerer Friedhof angeschnitten ist, der sich möglicherweise nach Norden zum 
Siegtal hin orientiert, werden die Grabungen im kommenden Jahr erweisen 
müssen. 

Während die ursprünglichen Siedlungs- und Werkplätze im nördlichen Teil 
Westfalens normalerweise zu den untertägigen, an derüberfläche nicht sicht­
baren Bodendenkmälern gehören, sind sie im Gebirgsland Südwestfalens oft 
also bertägige Bodendenkmäler zu erkennen, und zwar an den sog. Podien. Es 
sind in den Hang eingeschnittene und talseitig aufgeschüttete, künstliche Ver­
ebnungen, die man in Gebieten mit starkem Geländerelief anlegen mußte, 
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um daraufHäuserund Werkplätze insbesondere für die Eisenverhüttung und 
Weiterverarbeitung anlegen zu können. 
Herrn H. Sänger, Niederschelden, ist es bei seinen systematischen Begehun­
gen gelungen, in den Gebieten der Ortsteile Niederscheiden und Gosenbach 
der Stadt Siegen eine ganze Reihe dieser Podien zu entdecken (Ph. Hömberg). 
Nach ihrerverhältnismäßig kleinen Oberfläche und Scherbenfunden zu ur­
teilen dürfte es sich um Anlagen der Vorrömischen Eisenzeit handeln. 

Höhlen, die sich in Westfalen in den Bereichen des devonischen Massenkalks 
konzentrieren, sind nicht nur Naturdenkmäler, sondern mit ihren Funden 
und Befunden meist auch bedeutende Bodendenkmäler, da sie insbesondere 
in der Altsteinzeit und in der Vorrömischen Eisenzeit von Menschen aufge­
sucht worden sind und zudem auch sehr oft "Zeugen pflanzlichen und tieri­
schen Lebens aus erdgeschichtlicher Zeit" enthalten. Ihre ebenso inhaltsrei­
chen wie empfindlichen Sedimente sind leider sehr gefährdet durch Höhlen­
besucher, die von der Schutzbedürftigkeit dieser Fundstellen keine Kenntnis 
haben oder bewußt gegen die Schutzbestimmungen des Denkmalschutzge­
setzes verstoßen. Deshalb ist die Bodendenkmalpflege dankbar, wenn ehren­
amtliche Mitarbeiter ihr Augenmerk auf die Höhlen richten. Bei Kontrollbe­
fahrungen des Hollenlochs in Brilon-Rösenbeck, Hochsauerlandkreis, hat 
Herr B. Reineke, Esshoff, erneut Scherben der Vorrömischen Eisenzeit und 
eine angeschmolzene Augenperle aus Glas der frühen Latenezeit auflesen 
können (Ph. Hömberg). Auch aus der "Höhle in der Grüne" in Iserlohn, Mär­
kischer Kreis, stammen Neufunde und zwardie Scherben eines späthallstatt-/ 
frühlatenezeitlichen Gefäßes sowie Reste menschlicher Knochen. Die Funde 
geben neue Hinweise auf die Nutzung der Höhlen während der Vorrömischen 
Eisenzeit als Kultplätze. 

Dort, wo in der Ammerter Mark und in der Bauerschaft Wich um der Gemein­
de Heek, Kr. Borken, eben noch die Rettungsgrabungen auf der Trasse der Au­
tobahn A 3lliefen, zieht sich jetzt schon das schwarze Asphaltband der Auto­
bahn Bottrop-Emden durch das Gemeindegebiet 
In der Ammerter Mark ist es im Berichtsjahr gelungen, trotzschwieriger Beob­
achtungsbedingungen weitere Standspuren von Pfostenhäusern der jung­
steinzeitlichen Trichterbecherkultur aufzudecken (W. Finke/Chr. Krahn). 
Über die ersten Befunde und ihre Bedeutung für die westfälische Archäologie 
war schon im letzten Neujahrsgruß berichtet worden. Erweitert wurde auch 
der Einblick in den südlich liegenden Friedhof derTrichterbecherkultur, der 
nach Aussage des Beigabenmaterials wohl nicht zu den Häusern, sondern zu 
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einer etwas älteren Besiedlungsphase dieses Platzes gehört. Im südöstlichen 
Winkel zwischen der Autobahn und dem Eper Damm hatte der geplante Bau 
eines neuen Feldweges zur Aufdeckung eines Geländestreifens gezwungen, 
der an das bisherige Friedhofsareal südlich angrenzt. Auch hier traten dicht 
unter der Pflugschicht die Verfärbungen von Grabschächten auf und in ihnen, 
zum Teil dicht aneinander gestellt, Gefäße derTrichterbecherkultur, in denen 
Speise und Trank den Toten mitgegeben worden waren. Spuren der landwirt­
schaftlichen Nutzung durchziehen den Befund und zeigen erschreckend, in 
welchem Maße dieser Friedhof gefährdet ist. 
Die Untersuchungen in Wichum, auf einem südlicherenAbschnitt der Auto­
bahntrasse, sind mit einer großen Überraschung abgeschlossen worden (W. 
Finke/P. Wilken). Im letzten Neujahrsgruß war schon von der Siedlung der 
späten Kaiserzeit und frühen Völkerwanderungszeit die Rede gewesen, die 
mit ihren Pfostenhäusern und eingetieften Grubenhäusern zeilenartig auf 
dem westlichen Ufer der Dinkel lag. Auch der Teich in der Siedlungwar schon 
angesprochen worden, in dessen Verlandungsschichten die Bewohner Brun­
nen abgeteuft hatten. In einem dieser mit moorigen Sedimenten verfüllten 
Schächte wurde noch in den letzten Tagen der Rettungsgrabung eine im 
Grundwasservorzüglich erhaltene Leiter freigelegt, und zwar so, wie man sie 
nach der letzten Reinigung des Brunnens zurückgelassen hatte (Bild 18). Ihre 
auf 1,6 m Länge erhaltenen Holme bestehen aus Eichenholz, die Sprossen 
hingegen aus Esche. Die brettförmige Endsprosse ist in handwerklich aufWen­
diger Technik durch Zapfenschlösser gesichert. Dieser glückliche Fund er­
staunt deshalb, weil man Leitern in dieser fortschrittlichen Technik im germa­
nischen Bereich bisher nicht vermutet hat. Bekannt sind hier lediglich Steig­
bäume, mit Trittkerben versehene Baumstämme. Vielleicht ist mit dem rei­
chen römischen Import auch solches Gerät in die Siedlung gelangt. 
Die geplante Überführung einer kleinen Straße über die Autobahn erforderte 
die Anlage einer Untersuchungsfläche, die an das bisher untersuchte Sied­
lungsarealwestlich anschließt und sich 110 m nach Westen erstreckt. In ihr ist 
ganz im Osten die Gruppe der bereits im Vorjahr angeschnittenen Gruben­
häuserwieder erfaßt worden. Sie scheinen hier den westlichen Rand der Sied­
lung gebildet zu haben; denn weiterwestlich erscheinen ältere Befunde, und 
zwar der Grundriß eines West-Ost gerichteten Pfostenhauses, das mit seinen 
Firstpfosten und den ca. 2m breiten Eingängen auf den Traufseiten zu einem 
in der Vorrömischen Eisenzeit verbreiteten Haustyp gehört (Typ Haps ). Nord­
östlich von ihm fanden sich die Standspuren von zwei Pfahlspeichern. 
Aus der Vorrömischen Eisenzeit stammen auch die Spuren eines sich weiter 
westlich anschließenden Brandgräberfriedhofs. Die Urnengräber liegen in 
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quadratischen und rechteckigen, durch Gräbchen umschlossenen Grabbezir­
ken. Es ist eine auch schon früher in der Ammerter Mark, darüber hinaus im 
nördlichen Westfalen beobachtete Grabform. Einer noch älteren Periode ge­
hört ein im Bereich des eisenzeitlichen Friedhofs freigelegter Kreisgraben von 
8 m Durchmesser an, der Rest einer ursprünglich überbügelten Grabanlage. 
Wie schon oft in anderen Gräberfeldern beobachtet, hat sich auch hier der 
jüngere Friedhof an Grabhügel der ausgehenden Jungsteinzeit oder älteren 
Bronzezeit angelehnt. 

Bild 18: Heek, Kr. Borken. Siedlung der späten Kaiserzeit und frühen Völkerwande­
rungszeit in der Bauerschaft Wich um. In der Füllung eines Brunnenschachtes hat sich 
unterhalb des Grundwasserspiegels eine Leiter erhalten. Länge der Holme: 1,6 m. 
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Etwa 500 m nordwestlich dieses Siedlungs- und Friedhofareals mußte am 
Rande einer Sandgrube, der ein anderer Siedlungsplatz der Vorrömischen 
Eisenzeit zum Opfer fällt, eine weitere Rettungsgrabung angesetzt werden. 
Bisher konnte ein vollständigerGrundriß eines Pfostenhauses von14m Länge 
und 6,5 m Breite erfaßtwerden, dessen Schmalseiten apsidenartig abgerundet 
waren und der in der Mitte der Langseiten breite Türöffnungen hatte. Zwei 
weitere Grundrisse gleicher Häuser konnten bisher nur teilweise ergraben 
werden. Den angeschnittenen Standspuren dieser Gebäude wird im kommen­
den Jahr nachzugehen sein. 
Die umfangreichen Grabungen in Heek sind auch im Berichtsjahr aus Stra­
ßenbaumitteln finanziert worden. Wir danken dem Bundesverkehrsministe­
rium und dem Ministerium für Stadtentwicklung, Wohnen und Verkehr des 
Landes Nordrhein-Westfalen für die Bereitstellung der Mittel sowie dem Trä­
ger der Straßenbaumaßnahme, dem Straßenneubauamt des Landschaftsver­
bandes Westfalen-Lippe, für die Vermittlung und die verständnisvolle Zusam­
menarbeit. Besonderen Dank schulden wir der Gemeinde Heek, derTrägerirr 
der Arbeitsbeschaffungsmaßnahme, insbesondere Herrn Gemeindedirektor 
H. Steinweg, für die verständnisvolle Hilfe. 

Beim Absuchen der abgeschobenen Trasse einer neuen Straße im Ortsteil 
Geißler in Beckum, Kr. Warendorf, entdeckte Herr M. Rüther, Ennigerloh, auf 
halbem Hang eine Fundstelle aus der Vorrömischen Eisenzeit (Chr. Grüne­
wald). Wie eine kleine Sondierung ergab, handelt es sich um ein verlandetes 
Gewässer, in dessen moorigen Sedimenten viele Scherben von Rauhtöpfen 
mit Fingertupfenverzierung geborgen werden konnten. 

Im Ortsteil Leese, Stadt Lemgo, Kr. Lippe, zerstört eine Sandgrube eine Sied­
lung der Vorrömischen Eisenzeit (H. Luley). Es ist dem hilfreichen Einsatz 
von Herrn H. Walterund Herrn K. Meiners, Lemgo, zu verdanken, daß im Be­
richtsjahr fünf weitere Siedlungsgruben an der Abbaukante untersucht und 
ihre Funde geborgen werden konnten. Unter der Keramik überwiegen rauh­
topfartige Gefäße, die zum Teil mit Fingertupfen und Riefen verziert sind. 

In der nördlich von Emsdetten, Kr. Steinfurt, gelegenen Bauerschaft Isendorf 
frißt sich eine Sandgrube von Westen in eine große Düne westlich der Emsnie­
derung. Bei der Kontrolle der Abbaufläche waren die Verfarbungen großer 
Gruben beobachtet worden, die sich nach der Abdeckung größerer Flächen 
vor der Abbaukante bald als die Reste von Grubenhäusern erwiesen 0· Gaf­
frey). Die noch laufende Grabung hat bis jetzt acht der in den Boden eingetief-
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ten, bis zu 3:4,5 m großen Häuser ergeben .Jeweils vier Pfosten in den Ecken 
und zwei rfosten in den Schmalseiten der noch 0,6 m unter das Planum rei­
chenden Gruben haben das Gerüst dieser zumeist als Werkstätten genutzten 
Gebäude gebildet. 
Außer den Grubenhäusern hat die Grabung aber auch die Standspuren von 
zwei ebenerdigen Pfostenhäusern aufgedeckt. Sie stehen ebenso wie die Ne­
bengebäude in West-Ost-Richtung und sind 13 bzw.16 m lang. Die unter gro­
ßem Zeitdruck stehende Grabung wird hoffentlich noch weitere Befunde lie­
fern, die genauere Hinweise auf die Konstruktion dieser Häuser geben, insbe-

Bild 19: Bielefeld, Sparrenherger Egge.Blicknach Süden aufden Schnitt durch Wall und 
Graben einer kleinen, vielleicht in augusteischer Zeit angelegten Befestigung. 
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Bild 20: Haltern,Kr.Recldinghausen.Blicknach Süden überdas römische Gräberfeld in 
das LippetaL Die Verfärbung des Kreisgrabens schließt eine Brandbestattung ein. 

sondere darauf, ob sie einschiffig oder dreischiffig gegliedert waren. Zeitlich 
ist diese Siedlungwahrscheinlich in die späte Vorrömische Eisenzeit oderfrü­
he Kaiserzeit einzustufen. 

Von Spuren, die im Verdacht standen, zu römischen Befestigungen zu gehö­
ren, ist aus Ostwestfalen zu berichten. 
Außerhalb und innerhalb der von ihm entdeckten jungsteinzeitlichen Befe­
stigung auf dem Hellenberg in Brakel, Kr. Höxter, hatte Herr H. Klabes, Rhe­
da-Wiedenbrück, aus dem Flugzeug Spuren im Bewuchs beobachtet, die er als 
Spitzgräben des von ihm hiervermuteten römischen Lagers deutet (D. Beten­
ger). Hinter den geradlinig verlaufenden, parallelen Spuren dürfte jedoch 
eher ein Kluftsystem im Felsuntergrund zu vermuten sein, das unterschiedli­
che Wuchsbedingungen schafft. 
Auch Verfärbungen im Bereich eines Brückenbauwerks in Schlangen-Kohl­
städt, Kr. Lippe, auf die Herr W Mense, Schlangen, und Herr R. Bleichervom 
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Straßenneubauamt Detmold aufmerksam gemacht hatten, ließen zunächst 
an römische Spitzgräben denken (H. Luley). Eine Untersuchung der Spuren 
auf der freigeschobenen Straßentrasse und in Baugruben der Brückenpfeiler 
ergab jedoch, daß es sich auch hier um natürliche Erscheinungen handelt, 
nämlich um Erosionsrinnen und um Klüfte in der Verwitterungsschicht des 
Kalkfelsens. 

Schon im Herbst 1988 waren unserem Haus von Herrn A. Schröter, Bielefeld, 
römischeMünzen vorgelegt worden, die er zusammen mit drei archäologisch 
interessierten Freunden auf dem Kamm der Egge oberhalb von Bielefeld ent­
deckt hatte. Ihre Bestimmung durch Herrn Dr. P. Ilisch, Westfälisches Landes­
museum für Kunst und Kulturgeschichte, ergab, daß es sich um Münzen han­
delt, die in der Zeit der römischen Angriffskriege in Umlauf waren. Begehun­
gen der Fundstelle führten in unmittelbarer Nachbarschaft zur Entdeckung 
eines stark verschliffenen, halbkreisförmigen Walls von ca. 32 m Durchmes­
ser. Da nur 2 km weiter nordwestlich der Bielefelder Paß liegt, war die Frage be­
rechtigt, ob in dieser kleinen Anlage auf dem Kamm der Egge vielleicht ein rö­
mischer Wachtposten zu sehen ist. 
Die im Sommer mit Unterstützung durch die Stadt Bielefeld durchgeführten 
Grabungen an den Fundstellen der Münzen ergaben jedoch weder weitere 
Funde aus augusteischer Zeit noch Bebauungsspuren (D. Berenger). Hinge­
gen erwiesen die Schnitte durch den Wall der nach Südwesten offenen Halb­
kreisanlage, daß dem noch 0,35 m hoch erhaltenen Wall ein in den Fels ein­
gearbeiteter Graben von2mBreite vorgelagert ist (Bild 19). Da er im Norden 
abrupt endet, muß angenommen werden, daß die Anlage im Südwesten un­
vollendet geblieben ist. So konnten auch die Suchschnitte in der Innenfläche 
keine Spuren aufdecken, die auf einen Wachtturm odereinen anderen Einbau 
deuten könnten. 
Ob der Befund dennoch als unvollendeter augusteischer Wachtposten be­
trachtet werden darf, kann erst entschieden werden, wenn anhand anderer Be­
funde der Bautyp solcher in Westfalen bisher noch völlig unbekannten Anla­
gen besser erforscht ist. So ist auch im Augenblick noch der glückliche Fund 
einer Silbermünze aus dem oberen Bereich der Grabenfüllung, ein in derZeit 
zwischen 32 und 31 vorChr. geprägter Legionsdenar,noch mit großerVorsieht 
in der Frage zu behandeln, ob Wall und Graben schon in augusteischer Zeit 
angelegt worden sind, zumal andere, sicher als römisch anzusprechende Fun­
de ausgeblieben sind. Die Anlage könnte auch erst im Zusammenhang mit 
der viel jüngeren Landwehr von Bielefeld entstanden sein. 
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Das Fachreferat für provinzialrömische Archäologie hat seine Grabungen mit 
Erfolg fortgesetzt. 
Im Gräberfeld der römischen Lageranlagen von Haltern, Kr. Recklinghausen, 
ist zwischen den Grabungsarealen von 1987 im Westen und 1988 im Osten 
eine neue Fläche aufgedeckt worden (J .-S. Kühlborn/ A. Kersting). Wieder tra­
ten eine Reihe von Brandbestattungen auf, durch die sich die Zahl der bisher 
erfaßten Gräber auf 53 erhöht. Wiederwaren die Spuren von Grabeinhegun­
gen zu beobachten, wobei die Einfassungsgräbchen rechteckige und kreisför­
mige Grundrisse bildeten (Bild 20). Erneut waren auch Pfostensetzungen zu 
beobachten. 
Hatte sich im Verlauf der einzelnen, von West nach Ost fortschreitenden Gra­
bungen immer deutlicher herausgestellt, daß ein im Süden der Grabanlagen 
immer wiedererfaß ter, schließlich auf über 4 50 m Länge nachgewiesener Gra­
ben als Straßengraben anzusprechen ist, die Gräber sich also in einem schma­
len Streifen an einer Straße entlangziehen, galt es nun zu untersuchen, ob die­
se Straße auch im Süden von Gräbern begleitet wird. In zwei großen Flächen 
zeigten sich jedoch keine weiteren Bestattungen. Dafür aberwurde in einem 
Abstand von37m das südliche Gegenstückdes Straßengrabens erfaßt.Auf der 
Trasse dieser offensichtlich unbefestigten, am Rande der Lippeniederung ent­
lang führenden Straße konnten streifenförmige Spuren beobachtet werden, 
die möglicherweise römische Wagenräder hinterlassen haben. 
Eine weitere Grabung in Haltern haben wir selber ausgelöst, und zwar durch 
die von uns vertretene Konzeption, wonach das neue "Westfälische Römer­
museum" in unmittelbarer Nachbarschaft zum Hauptlager errichtet werden 
sollte, um einen fürden Besucherreizvollen Sichtbezugvom Präsentationsort 
zum Fundort zu schaffen. Die vom Preisträger des Architektenwettbewerbs, 
Herrn Dipl.-Ing. K. Lohrer, Stuttgart, vorgelegte Planung stellt nicht nur die­
sen Sichtbezug her, sondern nimmt sogar eine Grundrißstruktur auf, die 
durch die römische Bebauung vorgegeben ist. Er stellt das Museum in den 
Zwickel, den die Südfront des Hauptlagers mit dem im spitzen Winkel dazu 
verlaufenden, älteren Feldlagergraben bildet. Es galt also im Berichtsjahr, auf 
der dreieckigen Grundfläche des späteren Museums den Bebauungsspuren 
des Feldlagers nachzugehen (J.-S. Kühlborn/E. Noll). Wie schon bei früheren 
Grabungen im Nordabschnitt des Feldlagers erwies sich jedoch auch der Süd­
bereich als arm an Befunden. Die Fläche durchzieht in Nord-Süd-Richtung 
ein Spitzgraben, der im Süden vom Feldlagergraben überschnitten wird. Sei­
ne Zugehörigkeit zu anderen, weder zum Feldlager, noch zum Hauptlager ge­
hörenden Grabenabschnitten ist im Augenblick noch nicht zu erkennen. 
Zum Feldlager gehören neben einer Anzahl von Abfallgruben auch einige 

46 

NG 1990



Backöfen. Einige von ihnen halten sich auffällig an den Verlauf des neu ent­
deckten Spitzgrabens, wobei sie seine Ränder überschneiden. Bei ihrer Anlage 
hat man offenbardie Mulde des noch nichtvollständigverfüllten Grabens als 
Feuerungsgrube ausgenutzt (Bild 21). 
In Oberaden, StadtBergkamen,Kr. Unna, brachte die Erweiterungder Unter­
suchungsfläche in die Bereiche südlich der Via principalis Befunde, die eine 
Korrektur der bisherigen Interpretation erforderten 0.-S. Kühlborn/A. Har­
necker). Hatten wir das große, in den letzten Jahren aufgedeckte Gebäude 
nördlich der Via principalis zwar zunächst zögernd, dann aber schließlich 
doch als Principia, das Hauptgebäude des Lagers, angesprochen, mußten wir 
bei unseren Grabungen südlich der Via principalis in diesem Jahr zu unserer 
Überraschung feststellen, daß das Hauptgebäude in Wirklichkeit hier liegt 
und das, was wir bisher dafür gehalten hatten, das Haus des Kommandanten, 
das Praetorium ist! In augusteischer Zeit war die Gruppierung von Principia, 
Praetorium und Via principalis offenbar noch nicht festgelegt. Erst in nachau­
gusteischer Zeit verfestigte sich die in Haltern vorliegende Anordnung: Das 

Bild 21: Haltern, Kr. Recklinghausen. Blick nach Norden auf die Grabung im römischen 
Feldlager. Die Spur des älteren Spitzgrabens wird durch holzkohlehaltige Gruben 
(Backöfen) überschnitten. 
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Praetorium erhält seinen festen Platz hinter den Principia, nur durch eine 
schmale Gasse von ihnen getrennt. 
Von den Principia konnten anhand tiefer Fundamentgräben und mächtiger 
Pfostengruben die Nordostecke und größere Teile ihrer nördlichen Raum­
flucht sowie die zweireihige Säulenstellung einer südlich anschließenden 
Säulenhalle (Porticus) auf ca. 80 m Länge aufgedeckt werden. Die Nord-Süd 
verlaufende Symmetrieachse des Gebäudes, ein Raum mit aufgeständertem 
Fußboden und zwei flankierenden, 4 m breiten Durchgängen, ist erfaßt, so 
daß mit einer Gesamtbreite der Principia von 9 5 m zu rechnen ist. Ihr von 
einer Nord-Süd-Straße begleiteter Ostabschluß konnte bis jetzt 47 m weit 
nach Süden verfolgt werden. Es ist eine Wand mit einer innen vorgelagerten, 
5mbreiten Säulenhalle. Im kommendenJahrwerden wir die noch fehlende 
Nordwest-Ecke der Principia zu untersuchen und ihren von einer Porticus 
eingefaßten Innenhof weiter nach Süden zu verfolgen haben. 

Die in Überaden gewonnenen neuen Erkenntnisse rechtfertigen es, aufgrund 
der ähnlichen Grundrißstruktur auch das im Vorjahr aufgedeckte große Ge­
bäude im römischen Legionslagervon Anreppen, Gemeinde Delbrück,Kr. Pa­
derborn, als Praetorium und nicht als Principia anzusprechen. Im Berichtsjahr 
galten dieUntersuchungendem Bereich nördlich des Praetoriums G .-S. Kühl­
born/Th. Schulte im Walde). Hier schließt zunächst ein in Nord-Süd-Rich­
tung 30,5 m breiterHofan,derimNorden durch ein 15,5: 71 m großes Gebäu­
de und im Osten durch eine Wand begrenzt wird. Der Gebäudegrundriß war 
an den streifenfönnigen Verfärbungen der Gräbchen, in denen die Holzwän­
de eingelassen waren, deutlich zu erkennen. Vom Hof führen Eingänge so­
wohl in das Praetorium im Süden wie auch in das Gebäude im Norden. Nörd­
lich dieses Gebäudes liegt eine West-Ost verlaufende Straße. Im Osten hinge­
gen grenzt es an eine Nord-Süd gerichtete Straße, derenBreite mit 8-9 mange­
geben werden kann, da die gegenüberliegende Bauflucht mit einer Hausecke 
angeschnitten ist. Wenn unsere Überlegungen richtig sind, müßte es sich um 
die Straße handeln, die zwischen dem Praetorium und der Rückseite der Prin­
cipia hin durchführt. Letztere sind weiter im Süden in Höhe des Praetoriums 
zu vermuten. 
Die angeschnittene Hausecke muß zu einem Gebäude gehören, das nördlich 
der Principia liegt. In seinem Inneren ist eine 1,5 : 2,5 m große Kellergrube er­
faßt worden, deren Sohle knapp 2m tief unter dem Planum lag. In den Ecken 
und in der Mitte der Langseiten standen kantig zugeheilte Pfosten, deren un­
tere Partien sich im feuchten Boden erhalten haben (Bild 22). Es ist zu hoffen, 
daß wir durch ihre dendrochronologische Untersuchung erfahren, wann die 
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Bild 22: Anreppen, Gern. Delbrück,Kr. Paderborn. Die Grabungen im römischen Lager 
sind auf eine mit dunklem Boden verfüllte Kellergrube gestoßen, die auf zwei Seiten 
von außen freigelegt ist. Deutlich ist ein Eckpfosten (Vordergrund) und Reste der Holz­
verschalung (auf der rechten Langseite) zu erkennen, die sich im feuchten Boden erhal­
ten haben. 

Hölzer geschlagen worden sind, wie alt also der Keller und wie alt damit das 
Lager ist. 
Die Grabungen in Haltern, Oberaden und Anreppen sind durch Arbeitsbe­
schaffungsmaßnahmen gefördert worden. Wir danken den Städten Haltern 
und Bergkamen sowie dem Heimathausverein Delbrück dafür, daß sie auch 
im Berichtsjahrwieder die Trägerschaft übernommen haben. Für die verständ-

49 

NG 1990



nisvolle Förderung danken wir auch den zuständigen Arbeitsämtern in Reck­
linghausen, Hamm und Kamen, sowie in Paderborn. 

Eine Fundgattung von erheblicher Aussagekraft sind die römischen Münzen. 
Dies gilt nicht nur für die frühen Prägungen, die Auskunft über die unmittel­
bare Anwesenheit der Legionen in Westfalen geben können, sondern auch für 
die späteren Münzen der Römischen Kaiserzeit. Sie weisen aufBeziehungen 
zwischen Römern und Germanen u.a. auf dem Gebiet des Handels und der 
"Dienstleistung" hin. Die Bodendenkmalpflege ist jedoch nicht an Münzen 
interessiert, die durch ungenehmigte Grabungen, gar unter Zuhilfenahme 
von Metallsuchgeräten, zutage gefördert werden und mit unüberprüfbaren 
Fundortangaben im Handel auftauchen. Diesem Raubbau an der archäologi­
schen Substanz begegnen die Denkmalschutzgesetze mit der Bestimmung, 
daß jede Grabung, in Nordrhein-Westfalen sogar jede "Nachforschung", der 
Genehmigung durch die Denlanalbehörde bedarf. 
Sammler, die mitunseremHaus seit Jahren engen Kontakthalten,haben auch 
im Berichtsjahrwieder bei ihren Begehungen aufverschiedenenPlätzen unter 
anderem auch römische Münzen bergen können (Ph. Hömberg). Erwähnt 
seien hier nur drei Denare: Eine republikanische Prägung (106 vor Chr.) 
stammt aus dem Ortsteil Vellinghausen, Gern. Welver, Kr. Soest, ein Denar 
des Trajan (114-117 nach Chr.) aus dem Ortsteil Süddinker der Stadt Ramm 
und ein Denar des Mare Aurel (nach 161 nach Chr.) aus dem Gebietvon Gese­
ke, Kr. Soest. 

Da unserem Haus in den vergangenenJahren immerwieder Urnen gemeldet 
worden sind, die bei der Anlage von Gräbern auf dem WaldfriedhofLauheide 
bei Telgte, Kr. Warendorf, zutage getreten waren, und in diesem Bereich im 
Zuge einer Friedhofserweiterung eine Hecke gepflanzt werden sollte, wurde 
noch im November die Gelegenheit wahrgenommen, um eine Untersuchung 
durchzuführen 0. Gaffrey). In dem Suchschnitt traten jedoch keine weiteren 
Urnen derjüngeren Bronze-/älteren Eisenzeit auf, sondern Scherben der älte­
ren Römischen Kaiserzeit. Das Materialliegt in einer0,7 m dicken Schicht, die 
eine ehemalige flache Senke ausfüllt. Siedlungsbefunde konnten bishernoch 
nicht beobachtet werden. 

Der Plan, auf dem Gelände des alten Hofes Maschmeier in Porta Westfalica­
Costedt, Kr. Minden-Lübbecke, eine Ferienhaussiedlung zu errichten, löste 
im Sommer eine größere Untersuchung aus; denn auf diese über einem Alt­
arm der Wes er gelegene, siedlungsgünstige Stelle war die Aufmerksamkeit ge-
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richtet, seit man hier im Jahre 1932 beim Bau eines Schuppens auf eine Urne 
der späten Römischen Kaiserzeit gestoßen war. 
So zeigten sich dann auch sehr bald in den Suchschnitten die ersten Brandgrä­
ber (W Best). In der auf ca. 1000 qm erweiterten Fläche konnten schließlich 
insgesamt 60 Bestattungen freigelegt werden. Es handelt sich meist um sog. 
Brandgrubengräber, also um eine Bestattungsform, bei der der Leichenbrand 
ohne Behältnis samt den anderen Resten des Scheiterhaufens in der Grabgru­
be beigesetzt wurde. Daneben konnten aber auch 7 Urnengräber geborgen 
werden sowie ein sog.Leichenbrandnest. Gerade dieses Leichen brandnestwar 
besonders interessant, weil es durch eine große Scherbe eines Vorratsgefaßes 
abgedeckt war und Reste eines einteiligen Knochenkamms mit halbrunder 
Griffplatte aus dem 3.Jahrhundert sowie einer Knochennadel enthielt. In der 
Füllung der Grabgrube fanden sich außerdem Glasperlen und im Feuer ver­
schmolzene Bronzen. 

Bild 23: Porta Westfalica-Costedt, 
Kr. Minden-Lübbecke. Eine noch in der 

Restaurierung befindliche römische 
Scheibenfibel mit Emaileinlagen aus 

dem Brandgräberfriedhof der jüngeren 
Römischen Kaiserzeit. M.l:l. 

Der Reichtum an Beigaben zeigte sich auch in anderen Bestattungen dieses 
Platzes, wobei insbesondere auf römische Importstücke hinzuweisen ist: ein 
Terra sigilata-Gefäß, eine Scheibenfibel mitEmaileinlagen (Bild23) sowie ein 
Bronzegefaß mit massivem Henkel und Henkelattasche. Die römischen Im­
porte sind zum Teil kombiniert mit Beigaben aus der einheimischen Produk­
tion, so z.B. mit Fibeln aus Bronze und Eisen. Unterden Beigefaßen, die Spei­
se und Trank für den Toten enthielten und alle starke Brandspuren aufweisen, 
ist eine Schale mit Stengelfuß besonders zu erwähnen, weil sie einen schon in 
der älteren Kaiserzeit liegenden Beginn dieses Brandgräberfriedhofs belegt. 
Die Verteilung der Gräber läßt keine Struktur des Friedhofs erkennen. Seine 
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____ G~re-::nzen dürften durch die Grabung im Norden, Osten und Süden erfaßtwor­
den sein, im Westen ist der Befund durch die Hofbebauung gestört. Vielleicht 
hat hier, zwischen dem Friedhof und dem Abbruch der Terrasse zur Wesernie­
derung, die zugehörige Siedlung gelegen. 
Spuren einer frühmittelalterlichen Besiedlung dieses Platzes konnten im Sü­
den des Areals aufgedeckt werden. Es handelt sich um eine 3,5 : 3,5 m große 
Grube mit flachem Boden. Ihre Füllung enthieltviele Scherben des 6.17.Jahr­
hunderts. Ob der Fund als Grubenhaus anzusprechen ist, bleibt unsicher, da 
sich auf der Sohle keine der charakteristischen Pfostengruben fanden. 
Eindeutig sind jedoch die Standspuren eines ebenerdigen Pfostenhauses, das 
sich östlich an die Grube anschließt. Sein nicht in voller Länge erfaßter 
Grundriß wird durch zwei Reihen von Gruben markiert, in denen die Pfosten 
eines bis zu 7mbreiten Hauses mit ausbauchenden Wänden gestanden ha­
ben. Es ist ein Haustyp, der schon von anderen frühmittelalterlichen Siedlun­
gen in Westfalen bekannt geworden ist. 
Die Grabungen wurden hilfreich unterstützt sowohl durch die Verwaltung der 
Stadt Porta Westfalica, die uns drei Grabungshelfer zur Verfügung stellte, wie 
auch durch den Grundeigentümer, die Firma Großer Weserbogen. 

Die systematischen Begehungen von Herrn H. Bleimund,Herford, auf einem 
seit langem bekannten Fundplatz in Hiddenhausen-Oetinghausen, Kr. Her­
ford, führten wieder zu umfangreichen Scherbenfunden (W Best). Unter dem 
Material aus der Jungsteinzeit, der Römischen Kaiserzeit, der Völkerwande­
rungszeit und dem Frühmittelalter ist die mit Stempeleindrücken verzierte 
Wandscherbe eines großen völkerwanderungszeitlichen Gefäßes besonders 
zu erwähnen. 
In der Nähe dieses Platzes hat Herr Bleimund auf einem frisch gepflügten Feld 
in Hiddenhausen zahlreiche, mit Holzkohle durchsetzte Verfärbungen ent­
deckt. Eine kleine Sondierung erbrachte auf engbegrenztem Raum die letzten 
Reste von zehn Brandgräbern (W Best). Die Zerstörung der Befunde war aller­
dings so weit vorangeschritten, daß von einer größeren Grabung Abstand ge­
nommen werden mußte. In einem Grab konnte noch ein Leichenbrandnest 
festgesteHt werden, in dessen Resten das Bruchstück eines mit Kreisaugen ver­
zierten Knochenkammes lag. Dies ist der einzige Hinweis auf eine Anlage die­
ser Gräber in der Römischen Kaiserzeit. 

Die in der Bauerschaft He erde in ßerzebrock-Clarholz, Kr. Gütersloh, gele­
gene Sandgrube der Firma F.J. Topmöller hat uns auch in diesem J ahrwiederin 
Atem gehalten. Das Ausgreifen derTiefentsandung nach Südosten zwang uns, 
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eine schon im Vorjahr angeschnittene Senke mit mooriger Verfüllung weiter 
zu verfolgen (W. Best). Wie im letzten Neujahrsgruß berichtet, enthielt sie 
Fundmaterial, das mit dem völkerwanderungszeitlichen Friedhof südlich der 
Senke zu verbinden war. 
Es erwies sich in diesem Jahr, daß die im Westen noch10m breite und 1,5 m tie­
fe Senke in südöstlicher Richtung verläuft, wobei sie schmäler und flacher 
wird. Die in die moorigen Ablagerungen eingeschaltete, bis zu 20 cm dicke 
Fundschicht mit dem Friedhofsmaterial konnte noch 5 m weiter nach Osten 
verfolgt werden. Wieder fanden sich in ihr neben Leichenbrand viele Gefäß­
scherben, darunter Drehscheibenware mit Rädchenmustern und Wellenbän­
dern, angeschmolzene Glasscherben und Reste von Dreilagen-Kämmen mit 
Kreisaugenverzierung. Dazu konnte das Bruchstück eines goldenen Finger­
rings geborgen werden. 
Wenn es auch gelungen ist, Scherben aus der Senke zwei Grabgefäßen aus dem 
Friedhof südlich der Senke zuzuordnen, muß wohlaufgrundder diesjährigen 
großflächigeren Untersuchung der Fundschicht im Moor die Vorstellung in 
Frage gestellt werden, daß die Funde absichtlich im Zusammenhang mit dem 
Grabritus in das Moorversenkt worden sind. Sie liegen nämlich nur in einem 
schmalen Streifen am friedhofseitigen Rand der Senke in einer hellgrauen 
Sandschicht Ihre feine Bänderung spricht für eine Einschwemmungvom süd­
lichen Rand der Senke aus, wo mögJicherweise derVerbrennungsplatz gelegen 
hat. Auf welche Weise allerdings die schwereren Funde hierher transportiert 
worden sind, dafür aber die leichte Holzkohle nicht abgelagert worden ist, 
muß zunächst noch offen gelassen werden. 
Weiter absichern ließ sich die Datierung des einzigen Körpergrabes in dem 
Brandgräberfriedhof (s. Neujahrsgruß 1989). Ein unscheinbares, nurwenige 
Millimeter großes Metallstückchen, das bereits 1988 im Kopfbereich der Süd­
Nord gerichteten Kinderbestattung geborgen werden konnte, erwies sich jetzt 
bei der vorsichtigen Freilegung in der Restaurierungswerkstatt als Rest einer 
Silbermünze. Es ist eine rheinische Prägung, die nach freundlicher Auskunft 
von Herrn Dr. P. Ilisch, Westfälisches Landesmuseum für Kunst und Kulturge­
schichte, in die Zeit zwischen 430 und 470 gehört. 
Fürdie gute Zusammenarbeitauch in diesemJahrist dem Sandgrubenbetrieb 
Topmöller zu danken. 

Der Plan, in Lünen-Wethmar, Kr. Unna, ein freies Gelände zu bebauen, in 
dessen Nachbarschaft in den FünfzigerJahren bei Gartenarbeiten eine Urne 
zutage getreten war, löste eine größere Untersuchung aus (A.H. Heidinger). 
Der Verdacht, daß sich hier ein Friedhof verbirgt, war berechtigt; denn in der 
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17 : 40 m großen Untersuchungsfläche traten bald Funde und Befunde eines 
frühmittelalterlichen Friedhofs mit Brand- und Körpergräbern auf. Neben 
zwei Urnengräbern konnten zehnKörpergräberfreigelegtwerden. Davon wa­
ren acht in Süd-Nord und zwei in West-Ost-Richtung angelegt. Dazu kom­
men vier Pferdegräber, von denen das eine mit besonderemAufwand angelegt 
war: Innerhalb einer kreisförmigen Spurvon 6 m Durchmesser lag eine Grab­
grube, in der sich als dunkle Verfärbung ein 1,2 : 1,9 m großer Holzsarg ab­
zeichnete (Bild 24). 

Bild 24: Lünen-Wethmar, Kr. Unna. Frühmittelalterlicher Brand- und Körpergräber­
friedhof. Blick nach Westen auf eine Pferdebestattung innerhalb einer kreisrunden Ein­
hegung von 6 m Durchmesser. 

Während die West-Ost-Gräber abgesehen von einem Amulett (Titelbild) kei­
ne Beigaben führten, fanden sich in den meisten anderen Geräte, Waffen und 
Schmuck. Besondere Erwähnung verdienen ein Frauengrab mit elf bunten 
Glasperlen, einem Eisenmesser und einer eisernen Schnalle sowie drei in 
einer Zeile liegende Männergräber mit gleichartiger Ausstattung, nämlich je-
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weils mit einem einschneidigen Hiebschwert (Sax), drei Pfeilspitzen und 
einem Messer. Die im sandigen Boden stark korrodierten Eisenfunde werden 
allerdings erhebliche Anforderungen an unsere Restaurierungswerkstatt stel­
len. 
Aufgrund der auf anderen Friedhöfen dieser Zeitstellung gewonnenen Er­
kenntnisse, wonach sich anhand von Überschneidungen die West-Ost-Gräber 
gegenüber den Süd-Nord-Gräbern im allgemeinen als jüngererwiesen haben, 
darf auch hier eine entsprechende Abfolge angenommen werden, wobei in 
den West-Ost-Gräbern bereits christliche Bestattungen zu sehen sind. 
Für die wirkungsvolleUnterstützungder Grabung danken wir Herrn W. Baizer 
von derUnteren Denkmalbehörde in Lünen und der Firma W. Gück in Weth­
mar. 

Bei Erdbewegungen für eine Versorgungsleitung waren am östlichen Stadt­
rand von Detmold auf einem Hang über der Werre großflächige Schichten 
mit rotverziegeltem Lehm angeschnitten worden (H. Luley). Eine kleine Son­
dierung ergab die im Grundriß birnenförmige, 2,5 m breite und 4,5 m lange 
Mulde eines Ofens, dessen Öffnung hangabwärts zur 50 m entfernten Werre 
gerichtet war. Pfostengruben im Umfeld des Ofens deuten auf einen hölzer­
nen Überbau. Anhand des Scherbenmaterials ließ sich die Anlage in das 8./9. 
Jahrhundert datieren. Ihre Funktion warjedoch nicht mehr zu ermitteln. Eine 
mit der Überpflügung verbundene starke Hangerosion hatte schon zu tief in 
den Befund eingegriffen. 
Der Baufirma Tiesler GmbH, Lage, ist für den kostenlosen Einsatz eines Bag­
gers zu danken. 

Nach dreijähriger Grabungszeit konnten im Oktober die Untersuchungen im 
Domherrenfriedhof am St. Paulus-Dom zu Münster abgeschlossen und der 
Friedhof wieder hergerichtet werden (U. Lobbedey/M. Schneider). Im Be­
richtsjahrführten die Untersuchungen an der schon in den Vorjahren erfaßten 
frühmittelalterlichen Saalkirche noch zu wichtigen, ergänzenden Einblicken 
in die Baugeschichte dieses zum Domkloster, seit derZeit um 1100 zum Dom­
stift gehörenden Gebäudes. 
Die Grabungen in ihrem westlichen Bereich ergaben sogar Hinweise auf ei­
nen kleinen, wohl durch Brand zerstörten Vorgängerbau, vielleicht eine Ka­
pelle. Ihm waren im Westen zwei Bestattungen vorgelagert, die sich deutlich 
von dem weiter südlich liegenden großen Baumsargfriedhof absetzten. Der 
noch in den letzten Grabungstagen gelungene, glückliche Fund von zwei Sil­
bermünzen in einer der beiden Bestattungen erlaubt eine Datierung in die 
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Zeit zwischen 792 und 810. Einschwemmschichten im Sarg stützen die An­
nahme, daß die Grabstelle unter freiem Himmel gelegen hat. 
Dies änderte sich, als diese Stelle wahrscheinlich kurz nach 800 mit der Saal­
kirche überbaut wurde. Während ihre südliche Langhausmauerdie Nordgren­
ze des alten Baumsargfriedhofs leicht überschneidet, ist ihre westliche Ab­
schlußmauer scharf westlich der beiden isoliert liegenden Baumsargbestat­
tungen gegründet worden. Die offenbar absichtliche Einbeziehung der bei­
den Gräber in die neue Kirche unterstreicht den Rang der hier bestatteten Per­
sonen. 
Im Ostbereich der 7,8 m breiten Saalkirche gelang es, den ursprünglichen Ab­
schluß des 6,8 m breiten Chorjochs anhand einigernoch in situ liegender Fun­
damentsteine zu ermitteln (Bild 25). Es war eine halbrunde Apsis mit einer 
lichten Öffnung von ca. 6 m. Die lichte Länge der Kirche läßt sich damit auf 
ca. 22,5 m festlegen. 
Dieser Chor mit Halbrundabschluß ist in einer zweiten Bauphase abgerissen 
und durch einen sehr viel längeren Rechteckchor ersetzt worden, der die 
Flucht der Langhausmauern aufnimmt. Dadurch ist die Kirche aufinsgesamt 
ca. 30 m verlängert worden. Dieser Umbau ist am ehesten mit der um 1100 
überlieferten Stiftsgründung an der "vetus ecclesia sancti Pauli" in Verbin­
dung zu bringen. 
In einer zweiten Umbauphase ist im 12.Jahrhundert das Langhaus nach Er­
richtung mächtiger Wandvorlagen eingewölbt und mit Anbauten im Norden 
und Süden versehen worden. Der gesamte Komplex wurde dann ab 1377 bis in 
die Fundamente hinein abgebrochen. Seine Steine wanderten in die Funda­
mente des gotischen Dom-Kreuzgangs. 
Die Grabungen der Jahre 1987 bis 1989 im Domherrenfriedhofhaben sich ge­
lohnt! Sie haben viele offene Fragen zur Bebauung des Domhügels zur Zeit 
der Bistumsgründung unter Liudger beantwortet. So ist es deutlich geworden, 
daß unter dem Domherrenfriedhof nördlich des heutigen Doms nicht die Ka­
thedralkirche gelegen hat, sondern die Kirche des Domklosters und späteren 
Domstiftes. Der Gründungsbau der Kathedrale, der in Größe und architekto­
nischer Ausbildung repräsentativer gewesen sein dürfte, liegt hingegen mit 
hoher Wahrscheinlichkeit unter dem heutigen Dom. Das Bild von den zwei 
seit dem Frühmittelalter nebeneinander bestehenden Kirchen unterschiedli­
cher Funktion konnte noch durch viele zusätzliche Ergebnisse ergänzt wer­
den. So ist im Südwesten der Grabungsfläche das Fundament eines gegenüber 
der heutigen Anlage weiter nach Norden ausgreifenden Dom-Querhauses er­
faßt worden, außerdem Reste eines jüngeren Gebäudes, das Dom, Domklo­
sterkirche und vielleicht auch den Bischofspalast miteinanderverbunden hat. 
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Bild 25: Münster, Domherrenfriedhof Blick nach Osten auf ein aufschlußreiches De­
tail der frühmittelalterlichen Saalkirche. Unmittelbar vor dem Profil sind rechts Teile 
der untersten Steinlage der Apsismauer mit dem Ansatz des nach rechts abgehenden 
Halbrunds zu erkennen. Diese Mauer der kurz nach 800 errichteten Saalkirche ist aus­
gebrochen worden, als in einer zweiten Bauphase der Chor in der Flucht der Langhaus­
mauern verlängert wurde. Von der neuen Chormauer haben sich die untersten Lagen er­
halten (links im Profil). 
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Bild 26: Dortmund-Mengede. Ev. Pfarrkirche, ehemalige St. Remigiuskirche. Blick nach 
Westen auf einen besonders gut erhaltenen Baubefund: die Chorabschlußmauer der 
frühmittelalterlichen Vorgängerkirche. Die Steinlagen oberhalb des Rücksprungs ge­
hören zum aufgehenden Mauerwerk. 
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Daß diese reichen Erkenntnisse in den letzten drei Jahren gewonnen werden 
konnten, verdanken wir dem Verständnis und der Großzügigkeit des Hohen 
Domkapitels. Auch den Angehörigen derverstorbenen Domherren, die wäh­
rend der Grabung einen erschwerten Zugang zu den Gräbern in Kauf nehmen 
mußten, danken wir für ihre Geduld. 

Baumaßnahmen im Chor der ev. Pfarrkirche in Dortmund-Mengede erfor­
derten archäologische Untersuchungen, die zur Entdeckung eines bedeuten­
den Bodendenkmals führten (G. Isenberg/L. Trinkaus). Da das ehemalige Re­
migius-Patrozinium dieser Kirche auffrühmittelalterliche Wurzeln der heuti­
gen, aus der Mitte des 13. Jahrhunderts stammende Kirche hinweist, war es 
nicht ganz überraschend, als in ihrem Chor, unmittelbar westlich des Altar­
fundamentes und vor der Südwand, Trockenmauerwerk zutage trat (Bild 26). 
Es dürfte sich um Abschnitte vom geraden Chorabschluß und von der südli­
chen Chorwand einer hochmittelalterlichen Kirche handeln. Innerhalb ihres 
Chores haben sich zugehörige Laufschichten erhalten, aus denen rheinische 
Importkeramik des 9.Jahrhunderts geborgen werden konnte. 

In Faderborn begann im Sommer, im Vorlauf zu geplanten Bauvorhaben, die 
durch Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen der Stadt Paderborn geförderte Gra­
bung im Balhorner Feld auf der östlichen Almeterrasse (G. Isenberg/E. Först). 
Bereits in den 70erJ ahren hatten unter der Leitung von A. Doms und K. Gün­
ther archäologische Untersuchungen auf dem nördlich der Eisenbahnlinie 
Paderborn-Soest gelegenen Teil des Balhorner Feldes stattgefunden. Die dies­
jährige Grabung beschränkte sich auf die Anlage eines Ost-West verlaufenden 
Grabungsschnittes südlich der Eisenbahnlinie. 
Von einer intensiven Besiedlung dieses Platzes zeugen die im anstehenden 
Lehm sich abzeichnenden, eng beieinander liegenden Grubenhäuser, sowie 
die zahlreichen Pfosten- und Abfallgruben. Pfostensetzungen, die auf Haus­
grundrisse schließen lassen, waren allerdings bisher nicht zu beobachten. 
Das umfangreiche Scherbenmaterial umfaßt den Zeitraum von der Latene­
zeit bis in das 12.Jahrhundert. Als besondere Funde und Zeugen der ältesten 
Besiedlungsphasen sind eine Fibel vom Spätlatene-Schema sowie das Frag­
ment eines römischen Faltenbechers mit Barbotineverzierung aus dem 3. 
Jahrhundert nach Chr. zu erwähnen, das aus einer Grube mit zeitgleicher, 
rheinwesergermanischer Keramik stammt. 
Besondere Beachtung verdienen zwei Grubenhäuser mit jeweils vier Pfosten 
in den Ecken und zwei Pfosten in den Schmalseiten, die anhand der Begleit­
funde in das 7./S.Jahrhundert datiertwerden können.Aus dem einen,2:2,5 m 
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großen Grubenhaus konnte u.a. ein fast vollständig erhaltener, verzierter 
Dreilageu-Kamm sowie abgeschnittene Geweihsprossen geborgen werden. 
Sie deuten auf eine Knochen- bzw. Geweihverarbeitung hin. Hinweise auf 
eine Web-Werkstatt lieferte das zweite, 3:3 m große Grubenhaus mit Bruch­
stücken linsenförmiger Web gewichte. An Metallfunden konnten eine unver­
zierte Rechteckfibel, zwei Sporen sowie der eiserne Riemendurchzug eines 
Hiebschwertes (Sax) geborgen werden. Aus Grubenhäusern des 9./10. Jahr­
hunderts stammen neben zahlreichen Eisenfunden auch Scherben rheini­
scher Importkeramik 
Der Stadt Paderborn sei für die vielfältigen Hilfen gedankt. Die Grabung wird 
1990 fortzusetzen sein; denn eine großflächige Untersuchung hat sich auf­
grund der bisherigen Befunde als erforderlich erwiesen. 

Die geplante Bebauung einer noch freien Parzelle in der Fischerstadt in Min­
den löste im Herbst eine Grabung aus, die z.Zt. noch läuft G. Obladen).Es soll 
insbesondere versucht werden, die Anfänge dieses im Norden der Stadt un­
mittelbar an der Weser gelegenen Stadtteils zu ermitteln. Hier könnte schon 
eine sächsische Siedlung bestanden haben, als Karl derGroße 775 erstmals die 
Weser überquerte. Die Suchschnitte auf der Parzelle ganz im Norden der Fi­
scherstadt haben jedoch bisher noch keine Siedlungsbefunde ergeben. Es 
konnte lediglich eine weiträumig verbreitete, auf den Auelehm aufplanierte, 
graue Lehm-Sand-Schicht beobachtet werden, die mit Scherben des 9./10. bis 
20. Jahrhunderts durchsetzt ist. 

In Herford sind die umfangreichen Untersuchungen im Stiftsbezirk fortge­
führt worden (G. Isenberg/M. Wemhoff). Auslöser dieser 1988 begonnenen, 
mit Mitteln der Städtebauförderung finanzierten Grabungen, die der Bauge­
schichte des ehemaligen hochadeligen Damenstiftes nachgehen, ist die Neu­
gestaltung der Freiflächen zwischen der Münsterkirche und dem Rathaus im 
Nordwesten. 
Im Berichtsjahr konzentrierten sich die Arbeiten auf den Bereich nördlich der 
Münsterkirche, wo die Grundmauern des im 13.Jahrhundert hier aufgegebe­
nen Damenstiftes zu vermuten waren. In welchem Maße die archäologische 
Substanz durch die vorgesehene Neupflasterung gefährdet gewesen wäre, 
zeigte sich, als die ersten Befunde bereits unmittelbar unter dem modernen 
Pflasterzutage traten. Dank des glücklichen Umstandes, daß hier im Vergleich 
zum Bereich westlich der Münsterkirche verhältnismäßig wenige Störungen 
die Befunde beeinträchtigt haben, konnte ein klares Bild über die Bebauung 
im Nordwestbereich des Stiftes gewonnen werden (Bild 27). 
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Bild 27: Herford, Stiftsbezirk. Blick nach Westen in der Längsachse des Refektoriums, 
dessen aus dem lO.Jahrhundert stammende Grund- und Kellermauern am linken und 
unteren Bildrand zu erkennen sind. Die hellen Partien in der linken Bildhälfte sind Tei­
le des ältesten Estrichs im eingetieften Abschnitt des Refektoriums. 

Erfaßt wurde der im Abstand von ca. 40 m parallel zur Münsterkirche verlau­
fende Nordflügel des Stiftes, wohl das Reflektorium. Derwestliche Abschnitt 
des 7,2 m breiten Gebäudes ist gegenüber dem östlichen um 0,6 m eingetieft. 
Der östliche Raum wird durch eine große Feuerstelle als Küche ausgewiesen. 
Während dieser Bautrakt aufgrundder bis zu 0,75 m starken Mauern als zwei­
geschossig angesehen werden darf, wird ein nördlich anschließender Parallel­
trakt mit seinen nur 0,4 m starken Außenmauern nur eingeschossig gewesen 
se1n. 
Dieser im lO.Jahrhundert errichtete Baukomplex stellt jedoch nicht die älte­
ste Bebauung dar. Sein zweigeschossigerTeil steht, wie Ausbruchgruben und 
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älteres Mauerwerk unter seinen Mauern im Nordosten und Westen zeigen, 
auf einem Vorgängerbau, der offenbar dieselben Abmessungen hatte. Von der 
Südwest-Ecke dieses Nordflügelvorgängers zweigt nach Süden eine zeitglei­
che Mauer ab, die weiter südlich auch schon in derWolderuskapelle beobach­
tetworden war. Es ist die Ostmauer des Westflügels.An ihrer Innenseite schlie­
ßen Laufhorizonte an. Mit viel Finderglück konnte der Ausgräber aus dem 
zweitältesten Niveau, einem Lehmestrich, eine Münze von Lothar I. (840-
855) bergen. Zusammen mit dem anderen Fundmaterial belegt sie, daß der 
Westflügel und der Nordflügelvorgänger im 9. Jahrhundert errichtet worden 
sind. 
Eine die Laufhorizonte abdeckende, starke Brandschicht ist vielleicht mit 
dem für 926 überlieferten Ungarneinfall zu verbinden. Beim Wiederaufbau 
des Stiftes im lO.Jahrhundert konnten die Mauern des Westflügels wiederver­
wendet werden, während der Nordflügel durch einen Neubau ersetzt werden 
mußte. 
Im kommenden Jahr, in dem die Grabungen abzuschließen sein werden, soll, 
hoffentlich mit dem gleichen Erfolg, der Ostflügel des Stiftes und seine An­
bindung an die ehemalige Stiftskirche untersucht werden. 
Unser Dank gilt der Stadt, insbesondere Herrn Stadtdirektor E.O. Althaus 
und Herrn Kulturdezernenten M. Wille brand, für die Hilfsbereitschaft und 
verständnisvolle Rücksichtnahme auf die archäologischen Untersuchungen. 
Die Untere Denlanalbehörde unter Herrn S. Tober hat freundlicherweise wie­
der die Verwaltung der Grabung übernommen. 

Der Einbau einerneuen Heizung in der ev. Pfarrkirche in Ledde, Stadt Teck­
lenburg, Kr. Steinfurt, erlaubte Einblicke in die Baugeschichte dieser Kirche, 
deren älteste aufstehende Su~stanz aus dem 13.Jahrhundert stammt ( 0. Ell­
ger/Chr. Grünewald). Im westlichenAbschnitt des längs durch die Kirche ver­
laufenden Schnittes zeigte sich in 0,9 m Tiefe als ältester Befund unmittelbar 
über dem anstehenden Boden' ein bis zu 10 cm starker Laufhorizont einer Vor­
gängerkirche. Weiter im Osten konnte unter der heutigen Chorstufe ein Nord­
Süd verlaufendes Fundament erfaßt werden, das aber nicht zum Chorab­
schluß der ältesten Kirche, sondern einer jüngeren Kirche gehören muß; denn 
es überschneidet ein Grab, das ursprünglich außerhalb der ältesten Kirche ge­
legen haben dürfte. Dieser Ausbau im Osten ist durch die Errichtung des heu­
tigen Turms im Westen ergänzt worden. Seine Baugrube schneidet deutlich 
den ältesten Laufhorizont ab. Darüber ist ein Lehmstrich eingebracht wor­
den. Seine starke Verziegelung und eine aufihm liegende Ascheschicht zeigen 
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die Zerstörung der Kirche durch Brand an. Danach wurde das heutige Lang­
haus und ein Chor errichtet, der mit einer halbrunden Apsis abschloß. 
Da schriftliche Urkunden über die Anfänge der Kirche in Ledde keine Aus­
kunft geben und datierende Funde aus dem Laufniveau der ältesten Kirche 
fehlen, kann man nur sagen, daß sie mindestens bis ins frühe 12. Jahrhundert 
zurückreicht 
Unser Dank gilt der ev. Kirchengemeinde Ledde für die Unterstützung der 
Untersuchungen und Fr~tu S. Harte, Tecklenburg, für die kontinuierliche Be­
obachtung der Bauarbeiten. 

Die Untersuchung im Bereich der ehemaligen Bartholomäus-Kapelle in der 
Südostecke des Klosters Dalheim, Stadt Lichtenau, Kr. Paderborn, ist auch im 

Bild 28: Lichtenau-Dalheim,Kr. Paderborn. Blicknach Südwesten auf die hervorragend 
erhaltenen Mauern von Chor und Apsis der Augustinerinnen-Klosterkirche. Die Tradi­
tion dieser im 12. Jahrhundert errichteten und im 15. Jahrhundertaufgegebenen Kirche 
führt im 18.Jahrhundert die Bartholomäuskapelle fort, deren Fundamente das romani­
sche Mauerwerk umkleidet haben. 
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Berichtsjahr im Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme fortgeführt 
worden (G. Isenberg/W. Niemeyer). Schon im Vorjahr konnte festgestellt wer­
den, daß sich in den Grundmauern der kleinen, vorwenigen Jahrzehnten ab­
gerissenen Barock-Kapelle mit halbrunder Apsis älteres Mauerwerk verbirgt. 
Es war der Verdacht aufgekommen, daß diese abseits im Wirtschaftsbereich 
des Klosters stehende Kapelle an diesem Platz eine ältere Tradition fortführt, 
hier vielleicht die alte Kirche des 1264 erstmals genannten Augustiner-Non­
nenklosters gestanden hat. 
Die Grabungen haben diesen Verdacht bestätigt: Die Bartholomäus-Kapelle 
ist im 18. Jahrhundert über den Chormauern einer aus dem 12. Jahrhundert 
stammende Kirche errichtet worden (Bild 28). An den im Lichten 5:5 m gro­
ßen Chorraum schließt sich ein ca. 25m langes und im Lichten 6,5 m breites 
Langhaus an. Im Westen könnte, worauf die auf1,4 m verstärkten Mauern hin­
deuten, eine Empore eingebaut gewesen sein. Schwächere Mauerzüge, die im 
Süden an die Kirchenmauer angesetzt sind, dürften zu dem Kloster gehören, 
das hier gestanden hat, ehe es im 15.Jahrhundert als Augustinerchorherren­
konvent an die jetzige Stelle jenseits des Bachs versetzt worden ist. Die Klo­
stergebäude müssen jedenfalls im Süden der Kirche gestanden haben, da 
nördlich von ihr ein alter Friedhof nachgewiesen werden konnte. 

In der spätgotischen Pfarrkirche St. Christina in Herzebrock, Kr. Gütersloh, 
der ehemaligen Stiftskirche des 860 gegründeten Kanonissenstiftes, mußten 
Ausschachtungen für eine neue Heizungsanlage beobachtet werden (H.W. 
Peine). Dabei konnte im Westen des nördlichen Seitenschiffes die Mauerdes 
gotischen Kreuzgangs erfaßt werden, die schon bei Sondierungen in den Jah­
ren 1958 und 1974 weiter im Osten beobachtet worden ist. 
Eine Ausschachtung vor dem Turm ganz im Westen des Mittelschiffs traf auf 
eine Nord-Süd verlaufende, 1,3 m dicke Fundamentmauer, wohl der Westab­
schluß einer Vorgängerkirche. Dieses Fundament ist in eine Brandschicht ge­
setzt, die hier den ältesten, leider nicht datierbaren Horizont bildet. 
Durch eine Baugrube im Bereich des südwestlichen Vierungspfeilers ist eine 
von Süden kommende Mauer mit einer Umbiegung nach Osten angeschnit­
ten worden, deren Alter sich leider ebenfalls nicht klären ließ. Es könnte sich 
um die östliche Abschlußmauer einer Vorgängerkirche mit dem Ansatz des 
schmäleren Chors handeln. Als älter erwies sich eine westlich vorgelagerte, 
parallel verlaufende Mauer, von der allerdings nur noch die 1,2 m breite Aus­
bruchsgrube gefaßt werden konnte. Sie istvielleicht mit dervordem Turm ge­
faßten Mauer in Verbindung zu bringen, da auch sie in den weiter westlich 
beobachteten Brandhorizont eingetieft ist. Letzterer bildet hier im Osten je-
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doch offenbar nicht den ältesten Horizont; denn unter ihm zeichneten sich 
im Profil die Mörtelbänder von wahrscheinlich zwei noch älteren Bauhori­
zonten ab. In diesem Bereich könnten also die frühmittelalterlichen Vorgän­
gerbauten liegen. 
Durch die baubegleitenden Beobachtungen gelangentrotzder eingeengten 
Ausschnitte wichtige Einblicke in die Baugeschichte dieser alten Kirche. 

In der ev. Pfarrkirche in Ovenstedt, Kr. Minden Lübbecke, einer im Kern ro­
manischen Saalkirche, sollte der Fußboden abgesenkt und eine neue Heizung 
eingebaut werden. Die dadurch ausgelöste archäologische Untersuchung 
mußte sich auf die Anlage von zwei Suchschnitten beschränken Ü· Obladen). 
Ein vom Turminnern ins Langhaus führender, 3m langer Schnitt traf auf eine 
unter der Öffnung zwischen Langhaus und Turm Nord-Süd verlaufende 
Mauer. Sie ist 1,1 m breit und reicht 1,5 munterdas moderne Niveau. Als älte­
ster Laufhorizont wurde im Turm ein 10 cm dickes Schichtpaket aus Kalkmör­
tel und Sandsteinbruch 0,6 m unter moderner Oberfläche erfaßt. Darunter 
liegt eine 0,8 m mächtige, humose Schicht, aus der eine Randscherbe des 11. 
Jahrhunderts geborgen werden konnte. 
Im Langhaus wurde, unter einer Einfüllschicht mit Material des 13.Jahrhun­
derts, als ältester Laufhorizont ein 10 cm dieleer Kalkmörtelestrich angetrof­
fen. Er überzieht eine Packlage aus Findlingen. Dieser älteste, wahrscheinlich 
romanische Befund wurde auch in dem zweiten Schnitt im Osten des Lang­
hauses nachgewiesen. Hinweise auf einen älteren Vorgängerbau waren nicht 
zu erkennen. 

Ausschachtungsarbeiten für einen Neubau an der Elisabethstraße in Herford 
stießen unmittelbar östlich der Einmündung der Mausefalle auf Gräber. Auf­
grund der Initiative von Herrn S. Tober von der Unteren Denkmalbehörde, 
der die Baustelle beobachtet und beim Auftreten des Befundes stillgelegt 
hatte, konnten die Bestattungen archäologisch untersucht werden (0. Ellger). 
Es sind in den anstehenden Boden eingetiefte, geostete und beigabenlose 
Gräber mit Spuren hölzerner Särge. Die Grabfüllungen waren, abgesehen von 
einigen lehmigen Einmischungen, Holzkohlepartikeln und Steinabsplissen, 
fundleer. Die Dichte der sich zum Teil überschneidenden Bestattungen nahm 
nach Süden ab. 
Offensichtlich wurde hier an der Südgrenze der Herforder Stiftsimmunität 
der wahrscheinlich im Hochmittelalter belegte Randbereich des Münster­
friedhofs erfaßt. 
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Die bevorstehende Neubebauung eines zuletzt als Parkplatz genutzten Ge­
ländes im Winkel zwischen Jakobistraße im Norden und Isenackerim Westen 
im Stadtkern von Soest führte zu umfangreichen Untersuchungen (W. Md­
zer); denn hier im südlichen Vorfeld des ottonischenStadtkernswar der zuerst 
im 13. Jahrhundert genannte Eisenmarkt von Soest zu etwarten. 
Schon dervor Baubeginn in Nord-Süd-Richtung angelegte, 40 m lange Such­
schnitt hatte als älteste Befunde im südlichen Teil des Grundstücks große, tie­
fe Gruben erschlossen, von denen einige neben Asche und Holzkohle große 
Mengen von Eisenschlacke enthielten. Das Scherbenmaterial erlaubt eine 
zeitliche Einstufung in das 12./13. Jahrhundert. Die Erweiterung des Such­
schnittes und weitere Sondierungen im Zuge der Ausschachtungsarbeiten in 
östlich anschließenden Bereichen gaben Einblick in ein dichtes Grubenfeld. 
Die bis zu 7 m langen Gruben hatten oft einen rechteckigen Umriß und waren 
senkrecht in den Löß eingetieft. Spuren hölzerner Einbauten odervon Gebäu­
den neben den Gruben konnten nicht beobachtet werden. Die freundlicher­
weise vom Bergbaumuseum Bochum durchgeführten Analysen der Eisen­
schlacke ergab, daß es sich nicht um Verhüttungs-, sondern um Schmiede­
schlacke handelt. Die Schmieden sind offenbar aufgegeben worden, als im 
14./15.Jahrhundert am Nordrand des Grundstücks, am Alten Hellweg, eine 

Bild 29: Soest, Isenacker. Blick nach Nordwesten in einen an der Jakobistraße (Alter 
Hellweg) liegenden Keller des 14./15. Jahrhunderts. Dex ursprüngliche Zugang vom 
Hellweg aus ist später zugesetzt worden (zugemauerte Offnung rechts). 
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Bebauung mit nebeneinander liegenden Häusern einsetzte. Hier konnten 
anhand von Mauerzügen und einem 2,4 m tiefen Keller die Standorte von 
drei, mit ihren Giebeln zum Hellweg weisenden Häusern ermittelt werden 
(Bild 29). 
Bei der Ausschachtung für eine Tiefgarage, die in die Straße Isenacker nach 
Westen ausgriff, waren in der westlichen Wand der Baugrube weitere Baube­
funde zu beobachten. Die angeschnittenen Mauern müssen zu Häusern ge­
hören, die giebelständig auf der westlichen Seite der Straße Isenacker gestan­
den haben. 
Die reichen, aber leider sehr bruchstüd<haften Befunde lassen ahnen, welchen 
Gewinn für unsere Kenntnisse zur Geschichte der Stadt Soest eine über meh­
rere Jahre laufende Flächengrabung gebracht hätte. 

Im Spätsommer hat HerrDr.H.-G. Stephan vom SeminarfürUr-und Frühge­
schichte, Universität Göttingen, in Absprache mit unserem Haus (G. Isen­
berg) seine Prospektionen im Bereich der Stadtwüstung Corvey in Höxter 
fortgeführt. In Zusammenarbeit mit dem Institut für Geographie an derTech­
nischen Universität Braunschweig wurden durch bodenkundliehe Unter­
suchungen Fragen der Topographie des Stadtgeländes im ausgehenden Mit­
telalter in Angriff genommen, wobei das Augenmerk insbesondere der Ent­
wicklung der Wes er und der angrenzenden Aue galt. Es zeigte sich, daß die We­
ser im späten Mittelalter offenbar doppelt so breit warwie heute. Der Verbrei­
terung des Flußbettes sind wahrscheinlich auch die Befestigungen im Osten 
der hochmittelalterlichen Stadt zum Opfer gefallen. 
Vor der ehemaligen, 1255 urkundlich erwähnten Brücke muß eine bis in früh­
geschichtliche Zeit zurückreichende Furt bestanden haben. Am vermuteten 
Standort der Brücke konnte vom Schwimmbagger des Wasser-und Schiffahrt­
amtes aus den Flußsedimenten ein angespitzter Eichenpfahl geborgen wer­
den. Die von Herrn H.H. Leuschner, Göttingen, vorgenommene dendrochro­
nologische Untersuchung ergab als Fälldatum das Jahr 1229. 
In der Flucht der durch diesen glücklichen Fund nachgewiesenen Brücke 
konnte zudem ein Stück des Hellweges aufgeded<t werden, der die Stadt von 
West nach Ost querte (Bild 30). In einer älteren, wohl dem 12.Jahrhundert 
zuzuordnenden Phase bestand die Straßendecke aus einer unregelmäßigen 
Pflasterung aus Buntsandsteinplatten. Die jüngere, in die Zeit um 1200 gehö­
rende Straßendecke ist hingegen aus quer gerichteten, senkrecht gestellten 
Sandsteinplatten gebildet. Größere, längs verlegte Steinplatten markieren 
einen "Mittelstreifen" zwischen den beiden Fahrbahnen. Die 4-5,5 m breite 
Pflasterung wurde aufbeiden Seiten von Straßengräben und einer Randbefe-
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Bild 30: Höxter-Corvey. Grabung in der Stadtwüstung Corvey. Freigelegtes Stück der 
Hauptstraße mit einem Pflasteraus senlaecht gestellten Steinplatten (um 1200).Darun­
ter ist ein älteres Pflaster aus kleineren Steinen zu erkennen. (Foto: Dr. H.-G. Stephan). 

stigung begleitet, so daß die Gesamtbreite der Straße mindestens12m betrug. 
Südlich dieser Hauptstraße konnte eine parallel und eine quer verlaufende 
Straße angeschnitten werden, die jedoch nur geschottert waren. Die begleiten­
den Bebauungsspuren, das Steinfundament eines Hinterhauses und Gruben, 
sind dem späteren 12. und 13. Jahrhundert zuzuweisen. 
Eine Sondierung im Bereich des heutigen Hafens erwies, daß entgegen der 
bisherigen Auffassung von dem hier zu lokalisierenden, 863 gegründeten 
Stift Negenkerken durchaus noch Reste im Boden verborgen sind. In einer 
Böschung konnten Fundamentreste nachgewiesen werden, die der Kirche und 
dem Klausurgebäude zuzuordnen sind. 

Bei Ausschachtungsarbeiten im Keller des aus dem 16.] ahrhundert stammen­
den Hauses Markt 15 in Warendorfwar man auf ein parallel zur hinterenAb­
schlußmauer des Hauses verlaufendes Fundament aus großen Findlingen ge­
stqßen. Nach der Meldung des Befundes durch den Hauseigentümer, Herrn 
W:Veltman, wurde der Befund im hintersten Teil des Hauses, derals Kelleraus­
gebautwerden sollte, untersucht a. Obladen). Es zeigte sich, daß unter den in 
Lehm verlegten Findlingen eine Holzwand eingebaut war. Sie besteht aus drei 
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Lagen von Balken mit einer Kantenlänge von 20 cm. Die Fugen zwischen den 
Balkenlagen waren mit tonartiger Erde gefüllt. Hinter dieser Balkenwand 
standen in einem Sand-Lehm-Gemisch und von stark verrotteten Zweigen 
umgeben insgesamt 11 Pfosten. Der Befund, insbesondere die Verwendung 
von Lehm und Ton, spricht weniger für eine Pfahlgründung als für eine Anla­
ge, die einen westlich des Hauses befindlichen, wasserführenden Graben oder 
ein Wasserbecken befestigen und abdichten sollte. 
Unter den Findlingen und zwischen den Ffosten konnten viele Scherben ge­
borgen werden, die in das 12./13. Jahrhundert einzustufen sind. Dazu kom­
men viele Fragmente von Holzgefäßen. Auf die Nähe einer Werkstatt weisen 
die zahlreichen Funde aus Leder, worunter viele Halb- und Abfallprodukte 
sind. Die Tierknochen und Rinderhörner lassen sich hingegen mit der an das 
Grundstück anschließenden Fleischhauerstraße verbinden. 
Die auf ca.12 qm begrenzte Untersuchungsfläche beschränkte auch die Mög­
lichkeit, den Befund in einer bestimmten Richtung zu deuten. 

Bereits in den Neujahrsgrüßen 1988 und 1989 hatten wir über die Untersu­
chungen auf einem früh- bis hochmittelalterlichen Siedlungsplatz über der 
Volme in Hagen-Delstern berichtet. Bei ihm dürfte es sich um einen Vorgän­
ger des in unmittelbarer Nachbarschaft gelegenen, 1973 abgerissenen ehema­
ligen Domänengutes Höinghausen handeln. 
Den Kern des bisher erfaßten Hofplatzes bildet ein Südwest-Nordost ausge­
richtetes Pfostenhaus, das mit seinen leicht ausbauchenden Längswänden bis 
zu 7 m breit war. Während im Vorjahr ein an seiner südlichen Längswand an­
grenzender Keller untersucht worden ist, galten die Grabungen in diesem Jahr 
einer großen Grube im Westen des Hauses (A.H. Heidinger). Der Befund 
spricht dafür, daß das Haus über diese Grube nach Westen ausgegriffen hat 
und die Grube zum Haus gehört. Bei der Tieferlegung dieses Bereichs zeigte 
sich der Rahmen einer trocken aufgeführten Mauer von 0,5 m Stärke, die 
einen Raum von 3,4: 3,3 m lichter Größe umschloß (Bild 31). Er wird als nie­
driger Keller anzusprechen sein, in den man, da eine Zugangsrampe von 
außen fehlt, von oben eingestiegen ist und in dem vielleicht Vorräte kühl ge­
halten worden sind. Laufschichten jedenfalls, wie sie sich sonst in bewirtschaf­
teten Grubenhäusern finden, waren hier nicht zu beobachten. 
Unter den Funden fallen neben den einheimischen Kugeltöpfen die vielen 
rheinischen Importgefäße aus Pingsdorf und Paffrath auf, die in das 12./13. 
Jahrhundert gehören. 
Dem Grundeigentümer, Herrn H. Heimhard, Delstern, ist wieder für die Un­
terstützung der Arbeiten zu danken. 
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Bild 31: Hagen-Delstern.Zeichnerische Dokumentation eines 3,4:3,3 m großen Stein­
kellers aus dem 12./13.Jahrhundert, derwahrscheinlich innerhalb eines Pfostenhauses 
lag. 

Seit der letzten Grabungskampagne im Jahre 1985 stand im Inneren des sog. 
Heidenturms in Ibbenbüren, Kr. Steinfurt, dem Bergfried in der Burg der 
Herren von Ibbenbüren, noch ein schmaler Sektor des ursprünglichen 
Schichtpaketes. Da er durch Erosion stark gefährdet war, galt ihm eine Nach­
untersuchung(]. Obladen). In den neu hergerichteten Profilen konnten meh­
rere Auffüllschichten und mindestens ein gut erhaltener Laufhorizont aus 
verfestigtem Lehm sowie eine Brandschicht beobachtet werden. Einige Scher­
ben aus den ältesten Schichten lassen sich in das 13./14.Jahrhundert einstufen. 
Material, das 1985 aus der untersten Schicht geborgen werden konnte, reicht 
jedoch in das 12./13.Jahrhundert zurück und weist den Turm als romanisches 
Bauwerk aus. 

Auf dem Oberen Schloß in Siegen, der im frühen 13.] ahrhundert gegründeten 
Burg der Grafen von Nassau und des Kölner Erzbischofs, soll in einer Bau­
lücke im Süden des Berings zur Erweiterung des Siegerlaucl-Museums ein 
Neubau errichtet werden. Es ist der Stadt zu danken, daß sie in Absprache mit 
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unserem Haus die archäologische Baugrunduntersuchung mit Mitteln der 
Städtebauförderung durchführt (Ph. Hömberg/A. Bursy). Die seit dem Som­
mer laufende Untersuchung des Bauplatzes stieß auf das Fundament des ehe­
maligen Bergfrieds, eine massiv gemauerte Platte von 11 m Durchmesser. 
Außerdem sind Teile der älteren Ringmauer mit Resten angebauter Gebäude 
angeschnitten. Die noch laufende Grabung hat zu dieser Bebauung bisher 
noch keine Stratigraphie erschlossen, die Aussagen zu ihrer Abfolge und Zeit­
stellung erlauben. Die Arbeiten werden im kommenden Jahr fortzusetzen 
se1n. 

Selbst abgelegene, aufBergkuppenliegende Befestigungsanlagen sind heute 
nicht ungefährdet, vor allem dann, wenn sie wegen ihrer Höhenlage als Stand­
ort für einen Sender geeignet sind. Solch ein Fall ist der allgemein zu den ei­
senzeitlichen Anlagen gerechnete kleine Ringwall auf dem Kindeisberg in 
Kreuztal, Kr. Siegen-Wittgenstein. Da die Bundespost von Norden durch die 
Befestigungslinie, die an dieser Stelle wegen moderner Planierungen obertä­
gig nicht mehr zu erkennen war, ein Kabel zu dem im Ringwall stehenden 
Umsetzer verlegen wollte, mußte hier ein Wallschnitt angesetzt werden (Ph. 
Hömberg). Er stieß auf die untersten Lagen einer trocken aufgeführten, mäch­
tigen Mauer von 2,7 m Stärke und auf einen vorgelagerten, in den anstehen­
den Faulschiefer eingetieften Sohlgraben. Fundmaterial, das die Anlage datie­
ren könnte, trat leider auch diesmal nicht auf. Doch spricht die Bauart und die 
Stärke der Mauer weniger für einen eisenzeitlichen als für einen mittelalterli­
chen Zeitansatz. 

Im Kreis Lippe sind im Berichtsjahr eine Reihe bisherunbekannter Wüstungs­
plätze entdeckt worden (H. Luley). 
Herr W. Gerking,Lügde-Niese, konnte bei seinen systematischen Begehungen 
in Barntrup, auf einem zur Bega leicht abfallenden Gelände in der Flur "Alte 
Kirche" einen mittelalterlichen Siedlungsplatz ausmachen, bei dem es sich 
um die Wüstung "Alt Barntrup" handelt. Die aufgelesene Keramik umfaßt 
den Zeitraum 9.-14.Jahrhundert. 

Eine weitere Wüstung der selben Zeitstellung entdeckte er am Rande eines 
kleinen Bachs in der Flur "Hainholz". Der wüst gefallene Ort ist unter dem 
Namen "Heyentorpe" überliefert. 
Weitere drei Wüstungen sind durch die Erkundungen von Herrn W. Gerking 
im Gebiet von Schieder-Schwalenberg bekannt geworden. Es ist die 
Wüstung Rowessen nordwestlich des Ortsteils Schieder mit Funden des 9.-12. 
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Jahrhunderts, die Wüstung Eblinchusen im Ortsteil Kreienberg mit Funden 
des 10.-14.Jahrhunderts und die Wüstung Bukenhusen westlich des Ortsteils 
Schieder mit Funden des 9.-12. Jahrhunderts. 

Auch die seit 1986laufenden Grabungen in Münster auf einem seit dem letz­
ten Weltkrieg als Parkplatz genutzten Gelände zwischen dem Alten Steinweg 
im Süden, der Kirchherrengasse im Westen und der Asche im Osten, konnten 
im Berichtsjahr abgeschlossen werden. Die Grabungen hatten 1987 ganz im 
Westen begonnen, dort, wo die Bebauung des Areals im 11./12.Jahrhundert 
eingesetzt hatte, um sich im Verlauf der folgenden Jahrhunderte nach Osten 
auszudehnen. Die Untersuchungen endeten im Berichtsjahr im Osten auf ei­
ner Parzelle, die nach der Darstellung auf dem Alerding'schen Plan von 1636, 
der frühesten, aussagefähigen kartographischen Bildquelle, nicht, wie sonst 
üblich, mit parallel gestellten, giebelständigen Häusern bebaut war, sondern 
mit einem großen, weitgehend frei stehenden Gebäudekomplex. 
Durch die Grabung konnten von dieser Gebäudegruppe wegen großflächiger 
Zerstörungen durch neuzeitliche Keller nur die Grundmauern des Baues auf­
gedeckt werden, der sich mit seiner Ostwand an die Asche anlehnt. Sein mit 
dem Schutt des Zweiten Weltkrieges verfüllter, 82,5 qm großer Keller dürfte 
aus dem 14.Jahrhundert stammen. Seine Lichtöffnungen, heute unter Gelän­
de,lagen damals oberhalb derGeländeoberfläche.IhrNiveaukonnte anhand 
der Wegebefestigung der Asche, einer lockeren Steinschüttung, genau ermit­
telt werden. Die Steinschüttung liegt 1,2 munter der heutigen Oberfläche und 
überzieht große Gruben, die Material des 11./12. Jahrhunderts enthielten 
(Bild 32). Diese Gruben zeigen, daß sich noch im 12.Jahrhndert das offene 
Gartengelände hinter der Häuserzeile an der Kirchherrengasse über die späte­
stens um 1200 angelegte Asche hinaus weiter nach Osten erstreckt hat. 
Zum ersten Mal konnte in Münster außerhalb der Domimmunität in einem 
Kernbereich der hochmittelalterlichen bürgerlichen Stadt östlich der Markt­
kirche St. Lamberti eine größere Fläche mit der notwendigen Sorgfalt unter­
sucht werden. Dabei sind auf archäologischem Wege Einblicke in die Be­
bauung und Nutzung dieses Areals im Laufe des Mittelalters gewonnen wor­
den, die über die Aussagen der archivalischen Q!Iellen weit hinaus gehen, ja, 
ihre bisherige Auswertung in wichtigen Punkten korrigieren. Von Bedeutung 
sind vor allem die Veränderungen in der Orientierung der Gebäude. So ist im 
Hochmittelalter nicht der Alte Steinweg bestimmend für ihre Aussrichtung, 
sondern die durch den Alten Fischmarkt vorgegebene Richtung der Kirchher­
rengasse. Wichtig ist auch der Nachweis, daß jedenfalls im westlichen Teil des 
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Areals erst im Spätmittelalter aus der Zusammenlegung kleinerer Parzellen 
Großparzellen entstehen. Diese werden im 18. Jahrhundert von wohlhaben­
den Kaufleuten mit Häusern bebaut, die zum ersten Mal zumAlten Steinweg 
ausgerichtet sind. 

Bild 32: Münster, Alter Steinweg. Blicknach Osten auf eine im Profil unterder heutigen 
Asche als Steinband erkennbare mittelalterliche Straßenschotterung der Asche. Die 
Steinlage überzieht Gruben, die Material des 11./12.Jahrhunderts enthalten. 

Für die gute Zusammenarbeit ist der Stadt Münster zu danken,die auf diesem 
stadtgeschichtlich bedeutsamen Areal im kommendenJahrmit dem Bau der 
neuen Stadtbibliothek beginnen wird. 
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Wie im Vorjahrwurden auch im Berichtsjahr die im Rahmen des Stadterneue­
rungsprogramms durchgeführten Straßenbaumaßnahmen in Nieheim, Kr. 
Höxter, in erfreulicher Zusammenarbeit mit der Stadt und dem Ortsheimat­
pfleger, Herrn U. Pieper, von unserem Haus begleitet (W: Melzer). 
Am Südrand der Altstadt wurden unter dem Pflaster der Burgstraße Mauerzü­
ge aufgedeckt, die wahrscheinlich zu der erzbischöflichen, 1288 erstmals 
genannten Burg gehören. Sie ist Ende des 13.] ahrhunderts abgerissen worden, 
als die Stadtmauer errichtet wurde. 
Am Ostrand der Altstadt, nördlich des Holstertores, über das im letzten Neu­
jahrsgrußberichtet worden ist, konnten im Zuge der Straßenbaumaßnahmen 
die Fundamente der Stadtmauer über25m verfolgt werden. Ihr Verlauf soll, 
wie auch der Grundriß des Holstertores, im Pflaster kenntlich gemacht wer­
den. 

Bild 33: Wadersloh-Liesborn, Kr. Warendorf Im Refektorium des ehemaligen Klosters 
angeschnittene Laufhorizonte des 13.Jahrhunderts übereinerlS cm dicken Lehmpla­
nierung. Links eine Störung durch modernes Mauerwerk. 
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Die im Vorjahr begonnene Grabung auf dem Platz unmittelbar nördlich der 
ehemaligen Klosterkirche in Liesborn, Gern. Wadersloh,Kr. Warendorf, ist im 
Berichtsjahr fortgesetzt worden. 
Die Schnitte unmittelbar vor der nördlichen Langhausmauer der heutigen 
gotischen Kirche wurden erweitert, um die Zugehörigkeit und Zeitstellung 
verschiedener West-Ost verlaufender Fundamentmauern einerseits zu den 
Vorgängern der Kirche, andererseits zu dem im 18.Jahrhundert abgebroche­
nen Kreuzgang des ehemaligen Klosters und seines Vorgängers zu klären (H.­
W. Peine). Allerdings erschwerte eine Vielzahl von West-Ost gerichteten Be­
stattungen u.a. in Baumsärgen die Arbeiten außerordentlich, deren Grab­
schächte den ursprünglichen Aufbau der Schichten weitgehend zerstört hat­
ten. Anband der Überlagerungen der Mauerzüge läßt sich jedoch im Winkel 
zwischen heutigem Langhaus und Querhaus als älteste Bauphase ein 1m star­
kes Fundament erkennen, das von Süden kommend ca. 2,4 m über die Flucht 
der Langhauswand nach Norden ausgreift und rechtwinklig nach Osten um­
biegt. Es könnte sich um den Nordabschluß eines Q!Ierhauses einer wohl 
noch frühmittelalterlichen, unter dem heutigen Bau liegenden Kirche han­
deln. Diese ist dann in einer zweiten Bauphase durch einen Anbau, bei dem es 
sich um ein Seitenschiffhandeln kann, nach Norden erweitert worden. Die 
genaue Abfolge weiterer jüngerer Kirchen, deren Nordmauern knapp außer­
halb und innerhalb des ältesten Baus liegen, warwegen dervielen Störungen 
nicht mehr zu ermitteln. 
Die Untersuchungen des nördlich anschließenden Klosters ergaben neue Er­
kenntnisse zur Baugeschichte des Kreuzgangs sow:ie des Refektoriums, das 
den Baukomplex im Norden abschloß. Fundamentreste undAusbruchgruben 
zeigen, daß vor dem im Spätmittelalter errichteten und im 19.Jahrhundert ab­
gerissenen Kreuzgang und Refektorium eine in der Zeit um 1200 errichtete 
Anlage bestand. Zwei Laufhorizonte in ihrem nördlichen Kreuzgangflügel 
lieferten als jüngstes Material Scherben aus dem ersten Viertel des 13. Jahr­
hunderts (Bild 33). Wenn hier auch noch älteres Scherbenmaterial vorliegt, 
konnten doch Spuren eines vor 1200 errichteten Kreuzgangs oder Refekto­
riums bisher nicht entdeckt werden. Vereinzelt angetroffene Pfostengruben 
müssen nicht zu einem hölzernen Vorgängerbau gehören, sondern können 
auch als Reste einer profanen Vorbebauung des Platzes angesehen werden. 

Auch im ehemaligen Zisterzienserinnenkloster in Brenkhausen, Kr. Höxter, 
das jetzt als Gutshof genutzt wird, erforderten anstehende Sanierungsarbei­
ten archäologische Voruntersuchungen, um das ursprüngliche Aussehen des 
im 13.Jahrhundert gegründeten Klosters zu ermitteln. Die Sondierungen be-
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schränkten sich im Berichtsjahr auf den im 18.Jahrhundert errichteten barok­
ken Westflügel (G. Isenberg/M. Mersch). Dabei konnte anhand von Funda­
mentresten der Standort des gotischen Klausurgebäudes sowie des östlich da­
ran anschließenden Kreuzgangs gefaßt werden. Innerhalb des 13,7 m breiten, 
gotischen Klausurgebäudes, das gegenüber seinem barocken Nachfolger 
4,5 m weiter im Westen lag, sind die Reste von Innenwänden aus Fachwerk so­
wie eine offene Herdstelle in einer teils gepflasterten, teils mit Platten ausge­
legten Küche nachgewiesen worden. Die 1,2 m breiten Fundamente des Klau­
surgebäudes lassen auf ein zweigeschossiges Bauwerk schließen, der 2,3 m 
breite Kreuzgang hingegen dürfte eingeschossig gewesen sein. 
Während dieser Westflügel des alten Klostergebäudes im frühen 18.Jahrhun­
dert abgerissen wurde, um dem Westflügel der heutigen Anlage Platz zu 
machen, ist der gotische, nur12m breite Ostflügel mit dem westlich vorgela­
getten Kreuzgangarm noch erhalten. 
Ein überraschendes Ergebnis lieferte die genaue Untersuchung der Funda­
mente der im 13.J ahrhundert, also in der Gründungsphase des Klosters errich­
teten Bauten. Viele der in Lehm verlegten Kalle- und Sandsteine sind offenbar 
sekundär verwendet, da sie Mörtelspuren aufweisen. Außerdem sind in dem 
Lehm gekälkte Wandputzreste eingeschlossen. Hier muß also mit einer noch 
hochmittelalterlichen Vorbebauung des Platzes gerechnet werden, über die 
jedoch keine schriftlichen Qllellen berichten. Vielleicht gelingt es im kom­
menden Jahr auf archäologischem Wege, bei der Untersuchung der anderen 
gotischen Bauteile des Klosters, Auskunft über diese wahrscheinlich profane 
Vorbauung zu erhalten. 

In der 1894/95 an Stelle eines gotischen Vorgängerbaus errichteten St. Ma­
rienkirche in Lügde, Kr. Lippe, konnte Herr W. Gerking, Lügde, unterstützt 
von Herrn Dr. F. Hohenschwert, Detmold, bei Bauarbeiten die unter dem Bo­
den erhaltenen Reste der Chor-Nordwand der 1893 abgerissenen gotischen 
Kirche untersuchen (0. Ellger). Dabei ergaben sich interessante Beobachtun­
gen u.a. zur Fußbodenhöhe und zur farbliehen Fassung des Vorgängerbaus. 

Auch im Berichtsjahr sind in Höxter die von der Stadt getragenen archäologi­
schen Stadtkernuntersuchungen in Absprache mit unserem Haus (G. Isen­
berg) fortgeführt worden. Die wichtigsten Ergebnisse der unter der Leitung 
von Herrn A. König M.A. stehenden Arbeiten sind im folgenden kurz zusam­
mengefaßt. 
Die im Vorjahr begonnenen Untersuchungen im Bereich des sog. Höxter'­
schen Postquartiers mußten im Januar abgeschlossen werden. Unter dem 
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Druck der Ausschachtungsarbeiten für die Tiefgarage konnte der Inhalt von 
sechs angeschnittenen Kloaken- und Brunnenschächten nur noch maschinell 
mit dem Bagger entnommen werden. So ist jedenfalls das Fundmaterial, Kera­
mik, Glas, Metall, Holz und Leder aus derZeitvom 13. bis zum 17.Jahrhundert, 
gerettet. Im weiteren Verlauf des Jahres konnte ein Kloakenschacht in einer 
mehrwöchigen Grabung doch noch mit der nötigen Sorgfalt untersucht wer­
den. Während die jüngste Fäkalverfüllung in das 18. Jahrhundert datiert, 
stammt die älteste Schicht auf der Sohle des Schachtes aus dem 13.Jahrhun­
dert. Sie enthält u.a. einen Spielstein aus Horn (Bild 34). Der gemauerte 
Schacht ist offenbar rund 500 Jahre lang als Kloake genutzt worden. 

Bild 34: Höxter. Spielstein des 13. Jahr­
hunderts aus einer Kloake im Postquar­
tier. M. 1:1. 

Auf zwei Grundstücken, die westlich an das Amtsgericht (von Uffeln'scher 
Hof) grenzen, wurde im Vorfeld eines Tiefgaragenbaus eine mehrwöchige 
Ausgrabung durchgeführt. Die Untersuchungen galten der ehemaligen Be­
siedlung dieser auf dem Urkataster (1831) als unbebaut verzeichneten Flä­
chen. Den ältesten Befund bildete ein an die Knochenbachstraße grenzendes 
Grubenbaus, in dessen unterstem Laufhorizont frühmittelalterliche Keramik 
geborgen wurde. Es war durch eine im 13./14.Jahrhundert aufgegebene Keller­
grube zum Teil zerstört. Grubenhaus und Kellerwiederum waren durch einen 
tonnengewölbten Keller gestört. Die Kellerfüllung enthielt Fundmaterialien 
aus der zweiten Hälfte des 18.Jahrhunderts, u.a. große Mengen von Scherben 
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irdener Porzellanbrennkapseln. Diese Funde weisen auf den Standort der für 
kurze Zeit in Höxter tätigen Porzellanmanufaktur. Auf dem Grundstück an 
der Grubestraße sind die ältesten, nachgewiesenen Bebauungsspuren in das 
11./12. Jahrhundert zu datieren. Aus der Zeit um 1200 stammt ein steinerner 
Keller im hinteren Teil des Grundstücks. In seiner Füllung fanden sich neben 
Fundmaterial des 16.Jahrhunderts große Mengen an Bruchsteinen und Mör­
tel. Das zugehörige Gebäude könnte also ein massives Steinhaus gewesen 
se1n. 
Fortgesetzt wurden auch die baugeschichtlich ausgerichteten Ausgrabungen 
im Rathaus. Es gelang nachzuweisen, daß dermittelalterliche Rathausvorgän­
ger den selben Grundriß besaß wie das heutige, renaissancezeitliche Gebäu­
de (1610-1614) und große Teile der mittelalterlichen Bausubstanz im Keller 
und Erdgeschoß in den frühneuzeitlichen Bau einbezogen worden sind. Im 
kommenden Jahr werden die archäologischen Untersuchungen fortgeführt, 
um u.a. sein Alter zu ermitteln. 
Bei den Untersuchungen innerhalb des Gebäudes Stummrigestraße 21, einem 
Fachwerkhaus des frühen 16.Jahrhunderts, wurde ein mittelalterlicher, wahr­
scheinlich der Metallverarbeitung dienender Ofen freigelegt. Der aus Bruch­
steinen errichtete Ofen und ein daneben stehendes Haus wurde in der Zeit 
um 1400 durch einen Brand zerstört. Eine Grube mit Scherben der Zeit um 
1200 bildete den ältesten erfaßten Befund auf diesem Grundstück. 
Die noch im Novemberangesetzte Untersuchung in dem Gebäude Strummri­
gestraße 14 konnte bereits vielfältige Baubefunde aufdecken. Die bisher älte­
sten Siedlungsspuren stammen aus dem 11./12. Jahrhundert. Ein in der Mitte 
des 12. Jahrhunderts verfüllter Keller wird überlagert von Fundamenten, die 
aufgrundihrer Stärke wahrscheinlich zu einem hochmittelalterlichen Stein­
haus gehören. Dieser mittelalterliche Befund soll unter Denkmalschutz ge­
stellt werden. 

Im "Grabbe-Haus" in Detmold, dem im 18. Jahrhundert errichteten ehemali­
gen Zuchthaus, konnten die im Zuge der Sanierungsarbeiten durchgeführten 
archäologischen Untersuchungen abgeschlossen werden (H. Luley). Die Ar­
beiten betrafen insbesondere nicht unterkellerte Teile im südlichen, an die 
Bruchstraße angrenzenden Abschnitt des Hauses (Bild 35). Hier konnten 
Fundamentmauern eines wahrscheinlich spätmittelalterlichen Vorgänger­
baues freigelegt werden, die allerdings keine Rekonstruktion seines Grundris­
ses erlaubten; denn zwei Kellereinbauten des 19.Jahrhunderts hatten bereits 
zuviel von dem Befund zerstört. 
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Bild 35: Detmold. Der Blick in das "Grabbe-Haus" an der Bruchstraße macht die 
Schwierigkeiten deutlich, die mit einer archäologischen Untersuchung im Zuge von Sa­
nierungsarbeiten verbunden sind. 
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Die Untersuchung hat gezeigt, daß ohne ausreichende Beteiligung der Bo­
dendenkmalpflege derartige bauarchäologische Untersuchungen nicht zum 
gewünschten Erfolg führen. Für die vielseitigeUnterstützungder schwierigen 
Grabungen ist Herrn E. Friesenban von der Stadtverwaltung und dem Archi­
tektenbüro Planen und Bauen, Lemgo, zu danken. 

Im Zuge von Straßenbauarbeiten im Bereich des ehemaligen Johannistores 
von Lemgo, Kr. Lippe, durch das die Mittelstraße im Westen aus dem Bering 
herausführte, konnten Sondierungen vorgenommen werden (G. Isenberg/ 
Chr. Hemker). Dabei wurde starkes, durch frühere Kanalbauarbeiten aber 
bereits weitgehend zerstückeltes Bruchsteinmauerwerk gefaßt. In den Mauer­
resten, einem nach Süden gerichteten, nur noch als Achtelbogen erhaltenen 
Mauerstück und einervon ihm nach Osten in Richtung zum Innentorführen­
den Mauer, können südliche Teile des Außentores gesehen werden. An das 
Fundament des Turmrundes streicht eine Schwemmschicht mit Scherben des 
13./14.Jahrhunderts an. 

Über einen denkmalpflegerisch wenig erfreulichen Fall ist aus Paderborn zu 
berichten. An der Stelle, wo im Norden der Altstadt die Pa derdurch die Stadt­
mauer fließt, ist auf dem östlichen Ufer die Grube für einen Neubau ausge­
schachtet worden, ohne daß vorher oder während der Ausschachtungsarbei­
ten unser Haus benachrichtigt worden ist. Dabei war an dieser Stelle ein ar­
chäologischer Befund zu erwarten, der dann auch unübersehbar zutage trat: 
nämlich die von Nordosten heranführende, 1,6 m starke Stadtmauerund das 
2,5 m starke Bruchsteinmauerwerk eines vielleicht als Turm, vielleicht auch 
als Widerlager zu deutenden Bauwerks, mit deren über 1,8 m hoch erhaltenen 
Resten der Bagger seine Mühe gehabt haben muß. 
Als Herr K.-H. Müller, Paderborn, das Zerstörungswerk zufällig entdeckt und 
unserem Haus gemeldet hatte, wartrotz schnellster Reaktion nichts mehr zu 
retten (W Melzer). Die Fundamentplatte war schon gegossen und überdeckte 
flächig die Sohle der Baugrube mit allen vielleicht noch vorhandenen Befun­
den (Bild 36). So blieb nurnoch, die im Nordwest-und Nordostprofil der Bau­
grube sichtbaren Mauerdurchbrüche zu dokumentieren. 

Nachzutragen zum Bericht über das Jahr 1988 sind die Ergebnisse einer 
Baustellenbeobachtung in Arnsberg. Beim Bau einer Tiefgarage auf dem 
Neumarkt konnte ein wichtiger Befund dokumentiert werden, auf den Herr 
Gasmann vom Stadtarchivunser Haus aufmerksam gemacht hatte (0. Ellger). 
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Bild 36: Paderborn, Heiersmauer. Hier konnte die archäologische Denkmalpflege nur 
noch feststellen, daß mittelalterliches Mauenverk der Stadtbefestigung undokumen­
tiert zerschlagen und unter der Fundamentplatte eines Neubaus verschwunden ist. 

Im Ostprofil der Baugrube zeigte sich im Bereich der Südostecke die nach 
Süden einfallende Böschung einer in den Fels eingearbeiteten Eintiefung. 
Ihre Füllung enthielt Scherben spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen 
Steinzeugs. Die Füllung setzte sich auch im südlichen Profil der Baugrube 
fort. Offenbar hatte die Baugrube den nördlichen Teil eines mindestens 1,8 m 
tiefen Grabens angeschnitten. Er ist mit hoher Wahrscheinlichkeit mit einem 
Graben zu identifizieren, der in einem Plan aus dem Jahre 1817 auf dem freien 
Gelände zwischen der Stadt Arnsberg im Norden und dem im Süden liegen­
den Kloster Wedinghausen eingetragen ist. Es dürfte sich um eine den schma­
len Bergrücken sperrende Vorbefestigung der Stadt Arnsberg handeln. 

Einblicke in die mittelalterliche Befestigung der Stadt Telgte, Kr. Warendorf, 
gelangen im Südosten der Altstadt (Chr. Grünewald). Im Zuge von Bauarbei­
ten konnten hier die Fundamente eines 1822 abgerissenen Stadttores aufge­
messen werden. Das im 14.Jahrhundert aus Bruchsteinen errichtete Gebäude 
hatte ein Größe von 7,7: 8,5 m. 
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Im Berichtsjahr konnte die Untersuchung einer mittelalterlichen Warte auf 
dem Kohlenberg in Horn-Bad Meinberg, Kr. Lippe, abgeschlossen werden 
(H. Luley). Der freigelegte massive, 0,5 m hoch erhaltene Turmstumpfhat ei­
nen Durchmesser von 2,75 m (Bild 37). Er trug ursprünglich eine hölzerne, 
über eine Außenleiter erreichbare Kanzel, von der aus vermutlich der Zugang 
zur Stadt Horn zu überwachen war. Im angeschnittenen Schutt fanden sich 
u.a. Scherben von Kugeltöpfen und eine eiserne Gürtelschnalle des 15.Jahr­
hunderts. Der Befund soll jetzt mit einem Schutzdach überbaut und in den 
Kurpark einbezogen werden. 

Bild 37: Horn-Bad Meinberg, Kr. Lippe. Sockelmauerwerk einer spätmittelalterlichen 
Warte auf dem Kohlenberg. 

Vor dem in den nächstenJahrengeplanten Wiederaufbau der Ruine Haus Wit­
ten in Witten, Ennepe-Ruhr-Kreis, dem örtlichen Gerichtsherrensitz aus dem 
späten 15.Jahrhundert, wurde die letzte Chance einerarchäologischen Unter­
suchung noch rechtzeitig wahrgenommen (G. Isenberg/M. Sommer). Die 
Grabungen deckten in den Flügeln und im Innenhofbereich große Flächen 
bis zum gewachsenen Boden auf. Es zeigte sich, daß der heutige Grundriß, 
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Bild 38: Witten, Ennepe-Ruhr-Kreis. Blick in den Westflügel von Haus Witten mit dem 
freigelegten Pflaster des 17.Jahrhunderts. 

eine Vierflügelanlage mit Ecktürmen, das Ergebnis einer umfassenden Neu­
gestaltung zu Beginn des 18.Jahrhunderts darstellt. 
Von der Vorgängerburg wurde 1-1,5 munter dem heutigen Niveau ein großer 
gepflasterter Hof, der sich vom jetzigen Innenhofbis in den Westflügel hinein 
erstreckt, und Reste der Umfassungsmauer nachgewiesen (Bild 38). Das Pfla­
ster, besteht aus hochkant gestellten Sandsteinplatten, die in langen Bahnen 
verlegt sind. Die Zusammmengehörigkeit von westlichem Kellertrakt und 
Hof konnte anband einer im Verband stehenden Treppe nachgewiesen wer­
den. Die zum Hofpflaster gehörendeUmfassungsmauerwurde im Westflügel 
freigelegt. Keramik und Münzfunde datieren diese Burganlage in das 17.Jahr­
hundert. 
Unter dem Hofpflaster kamen die Fundamente einer älteren Burg zutage, 
deren Abmessungen und Baufluchten von dem Nachfolger interessanterwei­
se nicht aufgegriffen worden sind. Unter dem Westflügel konnte ein annä­
hernd quadratisches, turmartiges Gebäude erfaßtwerden. Daranschließt sich 
ein langrechteckiges Gebäude an. Scherben von Gefäßen aus oranger bis hell­
roter Irdenware mit fleckiger Bleiglasurweisen auf das 15. und 16.Jahrhundert 
hin. Das Ende dieser Periode läßt sich anband von SiegburgerGefaßenmitRe-
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Iiefdekor in die Zeit um 1600 eingrenzen; vermutlich ist es mit der urkund­
lich überlieferten Plünderung Wittens im Jahre 1599 durch die Spanier zu ver­
knüpfen. 
Noch älter als diese erste Steinburg sind Spuren von Holzgebäuden und Grä­
ben. Diesen mittelalterlichen Befunden soll im kommenden Jahr nachgegan­
gen werden. 

Nach den archäologischen Untersuchungen im Haupthaus von Haus Herhe­
de in Witten, Ennepe-Ruhr-Kreis, mit denen über Jahre hin die Sanierungs­
arbeiten begleitet worden sind, galten die Grabungen in diesem Jahr der Vor­
burg, und zwar ihrem westlichen, der Hauptburg abgewandten Teil (G. Isen­
berg). Die hier angelegten Schnitte ergaben, daß die heutige Ummauerung 
der Vorburg mindestens in zwei Bauphasen entstanden ist. Der ältere Teil wur­
de in der nördlichen Hälfte angetroffen. Hier stand in Ost-West-Richtung ein 
langgestrecktes Gebäude, das in mehrere Räume mit unterschiedlichen Funk­
tionen aufgeteilt war. Im Osten lagen zwei Räume nebeneinander, von denen 
der nördliche einen Kamin in der nördlichen Außenwand aufwies und wohl 
zunächst als Wohnraum genutzt war. Später ist er nach dem Umbau des Ka­
mins zu einer Ofenanlage fürunbekannte handwerkliche Tätigkeiten verwen­
det worden. 
Während der mittlere Gebäudeabschnitt nicht untersucht wurde, um den 
Baumbestand nicht zu gefährden, konnte auch im westlichen Abschnitt eine 
enge Auflcammerung des Grundrisses durch Wände mit 0,4 bzw. 0,5 m breiten 
Fundamenten nachgewiesen werden. Auch hierwurde eine Feuerstelle, dies­
mal in der südlichen Außenwand, festgestellt. 
Im südlichen Teil des westlichen Vorburggeländes hingegen stand ein Gebäu­
de, das offenbar keine Unterteilung und auch keine Fußbodenbefestigung 
durch Steinplatten besaß. Nur die Balkenlöcher in seiner südlichen Außen­
wand bezeugen, daß es überdacht war. Es wird wohl am ehesten als Remise 
anzusprechen sein. Sie dürfte in einer zweiten Bauphase entstanden sein, in 
der zugleich die beide Gebäude umschließende Mauer entstanden ist. Bereits 
eine frühere Sondierung am Südrand der Vorburg hatte erwiesen, daß sie im 
Gegensatz zur Hauptburg nicht durch eine Gräfte geschützt war. 
Die beschriebenen Gebäude wie auch ein weiteres, kleines Gebäude im Nord­
westen der Vorburg standen also ursprünglich ohne Schutz auf dem seit dem 
13./14.Jahrhundert besiedelten Platz. Wohl erst nach dem Ausbau der Haupt­
burg zu einerVierflügelanlage, also im 16./17.Jahrhundert, entstand durch die 
einfassende Wehrmauer eine Vorburg. 
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Die 1987 begonnenen archäologischen Untersuchungen im ehemaligen Zi­
sterzienserinnenkloster Gravenhorst in Hörstel, Kr. Steinfurt, konnten im 
Berichtsjahr abgeschlossen werden (G. Isenberg/M. Mersch). Sie begleiteten 
die im Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme vom Trägerverein Klo­
ster Gravenhorst durchgeführte Bauaufnahme und Sanierung der noch ste­
henden Teile des Klosters. Durch Schnitte innerhalb und westlich des West­
flügels konnte die komplizierte Baugeschichte des Klosters in den wichtigsten 
Zügen ermittelt werden. 
Südwestlich der zwischen 1256 und 1264 entstandenen Kirche wurde noch im 
13. Jahrhundert ein Bau errichtet, der, um 1300 durch einen Brand zerstört, 
bald durch große Neubauten ersetzt wird: An eine16m lange Verlängerung 
der Kirche nach Westen wird im Süden ein21m langer Westflügel angebaut. 
An dessen Westwand Schließt ein nach Westen gerichteter zweiter Flügel von 
24,5 m Länge an. Noch im 14.Jahrhundertwird im nördlichen Teil des Westflü­
gels ein Gewölbe eingezogen und wahrscheinlichAnfang des 16.] ahrhunderts 
an dieNordmauer des nach Westen gerichteten Flügels der südliche Arm eines 
Kreuzgangs angebaut. 
In dem nach Westen gerichteten Flügel richtet sich nach der 1808 erfolgten 
Aufhebung des Klosters ein metallverarbeitender Betrieb ein. Es wardie letzte 
Nutzungsphase dieses Gebäudes, das bald darauf samt dem nördlich an­
schließenden Kreuzgang abgerissen wurde. 

Wie die Hohlwege als Zeugen mittelalterlicher Verkehrsverbindungen ge­
hören auch die Landwehren als Zeugen alter Grenzen zu den Geländedenk­
mälern, die noch lange nicht alle bekannt sind. Selbst in dem offenen Gelän­
de der Soester Börde gelingen noch Entdeckungen! So hat uns Herr Ortsvor­
steher H. Wessel, Vellinghausen, auf ein Teilstück der Soester Landwehr in 
Soest-Vellinghausen aufmerksam gemacht (Ph. Hömberg). 

Der Aufmerksamkeit von Herrn F. Starke, Möhnesee, ist die Kenntnis eines 
bisher unbekannten Hohlwegbündels in Möhnesee, Kr. Soest, zu verdanken 
(Ph. Hömberg). Der von ihm südlich des Mähnesees entdeckte Abschnitt ge­
hört zu einer Wegetrasse, die von Stockum nach Arnsberg führte. 

Vor der Neubebauung des Grundstücks Burgstraße 5 in Bad Lippspringe, Kr. 
Paderborn, war eine archäologische Untersuchung in diesem Bereich geboten, 
der sich durch seine beherrschende Höhenlage auszeichnet (W Melzer). An 
der Westgrenze der Parzelle liegt ein mit einer Tonne überwölbter Keller mit 
einem Lichtmaß von 2,8 : 5,5 m. Es ist der letzte Rest der ursprünglichen Be-
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bauung, nachdem das aus dem 17.Jahrhundert stammende Fachwerkhaus in 
den 70er Jahren abgerissen worden ist. Die Treppe in den Keller führte ur­
sprünglich außerhalb seiner östlichen Langseite parallel zu ihr hinab, später 
ist dieser Zugang zugeschüttet und von dem Fachwerkhaus überbaut worden. 
In dem Füllboden des Treppenschachtes lag Material des 16. und !?.Jahrhun­
derts. Die neue Treppe führte offenbarvom Fachwerkhaus direkt in den Kel­
ler. 
Ein zweiter, erheblich größerer Keller liegt im Bereich der östlichen Parzellen­
grenze. Er wird im kommenden Jahr zu untersuchen sein, wenn das Grund­
stück Nr. 5 flächig abgedeckt wird, um die Zugehörigkeit der vielen, in den 
Suchschnitten angetroffenen Pfostengruben zu ermitteln. Das Scherbenma­
terial aus ihren Füllungen gehört in die Zeit des 14./15 .Jahrhunderts. Eine sehr 
viel ältere Besiedlungsphase dokumentiert eine Vorratsgrube mit Material 
aus der Römischen Kaiserzeit 
Für die wirksameUnterstützungder Arbeiten danken wir dem Heimatverein. 

Immer wieder sieht sich die Bodendenkmalpflege dem tatkräftigen Wirken 
archäologisch interessierter Heimatfreunde gegenüber, die ohne Kenntnis 
der einschlägigen Bestimmungen des Denkmalschutzgesetzes, d.h. ohne 
Erlaubnis der Oberen Denkmalbehörde, Ausgrabungen durchführen. Dabei 

Bild 39: Wenden-Huppen, Kr. Olpe. Zwei teilweise rekonstruierte Gefäße aus dem 
Brunnen einer wüst gefallenen Hofstelle des 15. -17. Jahrhunderts. 
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ließe sich manche, von wahrer Begeisterung getragene Initiative aufgreifen 
und in Absprache mit unserem Haus aufTätigkeitsfelder lenken, die sowohl 
für die Heimatforschung wie auch für die Denkmalpflege reichen Gewinn 
bringen. 
Unter diesem Vorzeichen ist von einer Aktion in Wenden-Huppen, Kr. Olpe, 
zu berichten (Ph. Hömberg). Hier haben Heimatfreunde eine aufgelassene 
Hofstelle angegraben und das Sockelmauerwerk eines in den Boden einge­
tieften, wahrscheinlich in Fachwerk aufgeführten Hauses von4mBreite und 
8,5 m Länge freigelegt. Auffällig ist eine große, auf der Südseite angebaute 
Feuerstelle von 2,4:2,4 m Größe. Es dürfte sich um ein Werkstattgebäude 
handeln. Aus dem unmittelbarvor der Nordostecke liegenden Brunnen wur­
de viel Keramik des 15.-17.Jahrhunderts geborgen (Bild 39). 

Nachdem vor Jahren der West- und Südflügel der Wasserburg HausMartfeld 
in Schwelm, Ennepe-Ruhr-Kreis, renoviert worden sind, steht nun die Sanie­
rung des 1618 errichteten, nicht unterkellerten Nordflügels an. Um zu über­
prüfen, ob sich seine nachträgliche Unterkellerungwegen archäologischer Be­
funde verbietet, wurde eine kleinere Sondierung durchgeführt (W: Melzer). 
Die Schnitte im Inneren des Nordflügels stießen sehr bald unter dem heuti­
gen Fußboden auf den Steinplatten-Fußbaden von 1618 und darunter auf 
Mauerwerk von einer Vorgängerbebauung: im nördlichen Hausabschnitt ein 
Nord-Süd gerichtetes, 0,5 m breites Mauerstück mit in Lehm verlegten Stei­
nen, das von der Nordmauer des aufstehenden Gebäudes überschnitten wird, 
und auch im südlichen Hausabschnitt einen älteren Mauerzugvon 1,2 m Brei­
te. Im Zusammenhang mit diesen Befunden geborgenes Scherbenmaterial 
weist in das 15./16.Jahrhundert. Nachdem auf diese Weise der Nachweis älte­
rer archäologischer Substanz erbracht war, wurden die Sondierungen einge­
stellt und die Eintragung von Haus Martfeld als Bodendenkmal in die Wege 
geleitet. 

An zwei Stellen im Stadtkern von Coesfeld waren geplante Baumaßnahmen 
der Anlaß für archäologische Sondierungen 0. Obladen). Sie betrafen den 
östlichsten der an der Nordseite der Ritterstraße liegenden ehemaligen Adels­
höfe, den Schenkinghof. Sein ältester, noch aufstehender westlicher Teil 
stammt wahrscheinlich aus dem 16.Jahrhundert. Das im Krieg abgebrannte 
Gebäude soll jetzt einer Erweiterung des benachbarten St. Katharinenstiftes 
weichen. 
Eindeutig mittelalterliche Bausubstanz konnte bei den Untersuchungen 
nicht gefaßt werden. Vor der Südmauer des ältesten Gebäudeteils wurden 
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jedoch zwei kleine, mit Backsteinen gemauerte Außenkeller freigelegt, die 
nacheinander bestanden haben (Bild 40). Während der ältere, nur 1,6 : 1,7 m 
große Keller unmittelbar an die Südmauer angebaut war, greift der jüngere 
weiter nach Süden aus, wobei die Südmauer des alten Kellers als Nordmauer 
wiederverwendet wird. Sein 1,3 : 2,2 m großer Innenraum war durch eine mit 
hochkant verlegten Backsteinen gepflasterte Rampe mit dem Adelshof ver­
bunden. Sie führte, um 0,9 m ansteigend, über den verfüllten älteren Keller. 
Auf dem Rampenpflaster wurde eine Sap1mlung gut erhaltener kleiner Apo­
thekenabgabegefäße ("Salbenkruken") aus bleiglasierter Irdenware und 
bräunlichem, salzglasierten Steinzeug sowie ein blaues Fayence-Gefäß, meh­
rere kleine Glas-Flacons und eine große Anzahl Tonpfeifen vorgefunden. Es 
sind Bestandteile eines Apothekeninventars des 16. bis 20. Jahrhunderts. 
Im Süden der Stadtbefestigung, auf dem Grundstück Südring Nr. 6, waren bei 
Ausschachtungsarbeiten für einen Neubau Teile der spätmittelalterlichen 
Stadtbefestigung zutage getreten, und zwar das stadtseitige Halbrund eines 
Turms mit einem Innendurchmesser von 4,9 m. Die feldseitige Hälfte des 
Rundturms war hingegen fast vollständig ausgebrochen. DerTurm wird um 
1300 errichtet worden sein, als die alte Wall-Graben-Befestigung durch stei­
nerne Befestigungswerke verstärkt wurde. 

Ein Graben für eine Gasleitung, der durch das Tor des ehemaligen Damenstif­
tes Quernheim in Kirchlengern, Kr. Herford, führte, erforderte archäologi­
sche Sondierungen (W. Melzer). Der Nord-Süd verlaufende Leitungsgraben 
hatte die Nord- und Südwand des westlichen Torhauses und die 1,4 munter 
heutiger Oberfläche liegende Sohle seines verfüllten Kellers durchschnitten. 
Das Gebäude ist nach der schriftlichen Überlieferung 1681 errichtet, Vorgän­
ger sind aber zu erwarten; denn das Stift geht auf ein im 12.Jahrhundert ge­
gründetes Augustinerinnenkloster zurück. 

Bauarbeiten erforderten kleinere Untersuchungen an drei Objekten mit fol­
genden Ergebnissen Ü· Obladen): 
In der kath. Pfarrkirche Sankt Antonius in Möhnesee-Günne, Kr. Soest, trat 
bei der Erneuerung des gesamten Fußbodens 1,5 m breites Bruchsteinmauer­
werk auf, wahrscheinlich Fundamentreste der 18 97 abgebrochenen Vorgänger­
kirche aus der Renaissance. 
Fundamentsicherungen an der ev. Pfarrkirche (ehemalige Stiftskirche St. 
Dionysius) in Enger, Kr. Herford, erlaubten Beobachtungen zum Funda­
mentaufbau der Apsis. Es zeigte sich, daß die im Aufgehenden halbrunde 
Apsis auf einem im Grundriß halbovalen Fundamentsockel steht. 
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Bild 40: Coesfeld. Mit Backsteinen ausgemauerte Gruben vor der Südmauer des aus 
dem 16.Jahrhundert stammenden Schenkinghofs. 

Bei Bauarbeiten für ein Jugendheim östlich der kath. Pfarrkirche St. Ida in 
Herzfeld, Gem. Lippetal, Kr. Soest, ist ein unter Gelände liegender Kellerwie­
derentdeckt worden. Der mit einer Tonne überwölbte 3,15: 5,15 m große 
Raum dürfte in der Neuzeit errichtet und nach Ausweis der Abflußrinnen im 
Backstein-Fußboden als Eiskeller genutzt worden sein. 

Frau W. Frevert, Brakelsiek, verdanken wir die Kenntnis von drei Talern, die in 
einem Fachwerkhaus im Ortsteil Brakelsiek der Stadt Schieder-Schwalen­
berg, Kr. Lippe, beim Tieferlegen der Kellersohle entdeckt worden sind (H. 
Luley). Es handelt sich um Prägungen aus dem späten 16. und dem ersten Vier­
tel des 17. Jahrhunderts. 

Wegen eines unmittelbar bevorstehenden Bauvorhabens der Bundespost am 
Ostrand des Großen Domhofs in Minden wurde hiertrotzschlechter Wetter­
verhältnisse noch im Dezember 1988 mit einer Untersuchung begonnen, 
nachdem ein neuzeitliches Gebäude abgerissen worden warO. Obladen). Die­
ser Bereich war unter anderem deshalb besonders interessant, weil hier im 
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Nordostabschnitt der karolingisch-ottonischen Domimmunität mit Resten 
ihrer Befestigung und Innenbebauung, vielleicht auch mit Spuren einer säch­
sischen Vorbesiedlung gerechnet werden konnte. 
Die Ausgrabung erfaßte im nördlichen Abschnitt des Grundstücks die gut 
erhaltenen Grundmauern eines Nordwest-Südost gerichteten, 7 m breiten 
und25m langen Gebäudes, das schon auf der Stadtansichtvon Wenzel Hollar 
aus der Mitte des 17. Jahrhunderts deutlich zu erkennen ist. Es handelt sich um 
eine Domherrenkurie. Zu ihrer Baugeschichte konnte ermittelt werden, daß 
an einen alten, 4,0: 6,5 m großen Keller im Osten ein zweiter kleinerer Keller 
und im Westen ein nicht unterkellerter Trakt angefügt worden ist (Bild 41). 
Die Funde aus der Domherrenkurie sind ausnahmslos neuzeitlich. Spuren der 
karolingisch-ottonischen Domburg konnten durch die im Januar des Be­
richtsjahres abgeschlossene Untersuchung nicht beobachtet werden. 

Im Bereich der ehemaligen Wasserburg Haus Leythe in Gelsenkirchen-Buer 
war im Zweiten Weltkrieg in die Füllschichten der ehemaligen Gräfte ein Bun­
ker eingetieft und mit dem Aushubmaterial der Baugrube abgedeckt worden. 
Diesem umgelagerten Boden galt eine kleine Untersuchung um festzustellen, 
ob bei der Ausschachtung seinerzeit die Sohle der ehemaligen Gräfte durch­
stoßen und dabei älteres Material aus den Sedimenten der Gräfte zutage ge­
fördert worden ist (G. Isenberg/M. Koopmann). Es erwies sich jedoch, daß die 
Baugrube offensichtlich nicht tiefer reicht als das Material, das beim Abbruch 
des frühneuzeitlichen Herrenhauses im 19. Jahrhundert angefallen und zur 
Verfüllung der Gräfte verwendet worden war. 
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Bild 41: Minden, Großer Domhof. Blick nach Nordosten in den großen, mit quadrati­
schen Bodenfliesen ausgelegten Keller derwahrscheinlich frühneuzeitlichen Domher­
renkurie. Das diagonal verlaufende Mauenverk stammt von einem jüngeren Haus. 
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Bericht über die Tätigkeit 
der Altertumskommission für Westfalen 

für das Jahr 1989 

von Wilhelm Winkelmann 

Am 1l.Januar fand in Münster die Mitgliederversammlung statt, die auf der 
Jahreshauptversammlung am 7./8. Oktober1988 in Haus Weibergen ausfallen 
mußte. 
Auf der Tagesordnung standen die Vorlage des Tätigkeits- und Geschäftsbe­
richtes und die Neuwahl des Vorstandes. 
Der Vorsitzende eröffnete die Sitzung mit ergänzenden Mitteilungen zu dem 
den Mitgliedern inzwischen gedruckt vorliegenden Tätigkeitsbericht 1988 
(veröffentlicht im Neujahrsgruß 1989). 
Für den Jubiläumsband zum 50jährigen Bestehen der "Westfälischen For­
schungen" im Jahre 1988 hat er einen Überblick über die Kommissionsarbeit 
von 1938-1987 vorbereitet. Er enthält u.a. auch ein Verzeichnis der auf den 
Jahreshauptversammlungen gehaltenen Vorträge, die den Mitgliedern in den 
Niederschriften der Sitzungen übersandt werden. 
In der Frühjahrssitzung des Hauptausschusses im Provinzialinstitut für West­
fälische Landes- und Volksforschung ist vorgeschlagen worden, diese Nieder­
schriften zu veröffentlichen, um sie einem größeren Kreis bekannt zu 
machen. 
Der Vorsitzende dankte den Herren Hömberg und Günther für die Bearbei­
tung der Hefte 8 und 9 der Reihe "Frühe Burgen in Westfalen", die noch recht­
zeitig zum Jahresende '88 und Anfang '89 ausgeliefert werden konnten. Er 
erinnerte aber auch an die Bearbeitung der weiteren, schon zugesagten Hefte, 
um das gleichbleibend große Interesse an diesen Burgenführern zu erfüllen. 
Heft 3 über die Bruchhauser Steine bei Olsberg, Hochsauerlandkreis, ist in­
zwischen vergriffen und nachgedruckt worden. Auch Heft 2 über die Burg 
"Borbergs Kirchof" bei Brilon muß mit den Ergänzungen der letzten Gra­
bungsergebnisse für einen Neudruck vorbereitet werden, da nur noch einige 
Hefte vorrätig sind. Diesen Mitteilungen folgte die Vorlage des Geschäftsbe­
richtes für 1988 durch Herrn Hömberg und die Neuwahl des Vorstandes. 
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In geheimer Wahl wurden der bisherige Vorsitzende und der zweite Beisitzer, 
Herr Soennecken, wieder gewählt. Herr Hömberg, der bisherige Geschäftsfüh­
rer, stand für eine Wiederwahl nicht mehr zur Verfügung. Herr Ca pelle dankte 
ihm für die über viele Jahre übernommene Geschäftsführung. 
Der Vorstand besteht aus Herrn Winkelmann (Vorsitzender), Herrn Tri er und 
Herrn Soenneclcen (Beisitzer) und Herrn Landesrat Nolte, Kulturdezernent 
des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe. 
Zum Abschluß der Sitzung wurden den Mitgliedern die für das Frühjahrskol­
loqium in Olpe angefertigten großen Übersichtstafeln mit handgemachter 
und auf der Drehscheibe gefertigter Keramik des 6.-9.Jahrhunderts von West­
fälischen Siedlungen und Grabfeldern vorgelegt. 
Herr Hohenschwert berichtete über die von der Kommission geförderte 
zeichnerische Aufnahme des umfangreichen keramischen frühgeschicht­
lichen Materials der Siedlung Hündersen, Kr. Lippe, mit der Vorlage von 
Zeichnungen der kaiserzeitlichen Gefäße. 
Anfang des Jahres 1989 ist den Mitgliedern ein Sonderdruck aus dem Bd. 38/ 
1988 der "Westfälischen Forschungen" mit dem Überblick über die Kommis­
sionsarbeit von 1938-1987 überreicht worden. 
Auch die redaktionellen Vorarbeiten zum Druck des Schriftenverzeichnisses 
1922-87 von Herrn Prof. Dr. K. Taclcenberg wurden rechtzeitig abgeschlossen. 
Das Heft konnte am 30.6.1989 auf einer gemeinsam mit dem Seminar für 
Ur- und Frühgeschichte der Wilhelms-Universität Münster und dem West­
fälischen Museum für Archäologie veranstalteten Feierstunde übergeben 
werden. 
Die Alltagsarbeit in derGeschäftssteile galt überviele Monate dem Abschluß 
der Ordnung und Inventarisation des umfangreichen Arbeitsmaterials von 
Prof. Tackenberg. Das Material ist jetzt in 708 Mappen, nach Sachgruppen 
gegliedert und geographisch aufgeschlüsselt, zusammengefaßt. 
Auch das 5 große Karteikästen füllende Foto- und Bildmaterial von vorge­
schichtlichen Funden in westfälischen und niedersächsischen Sammlungen 
und das zugehörige Negativ-Material ist geordnet worden. 
In weiteren 50 Mappen ist der im Nachlaß Taclcenberg aufgefundeneN achlaß 
von Dr. H. Hoffmann, Münster, und von Dr. Fr. Holste, Marburg, erfaßt. Er 
enthält umfangreiche Bestandsaufnahmen bronze-und eisenzeitlicher Funde 
aus Schleswig-Holstein, Dänemark, Niedersachsen, Westfalen und Hessen. 
Außerdem ist es gelungen, den für die süd-ost-westfälische Bodenforschung 
umfang-und inhaltsreichen handschriftlichen Nachlaß des Apothekers E. 
Rave, Nieheim, im Familienarchiv Rave in Münster wiederzufinden und als 
Leihgabe auf Zeit in das Archiv der Kommission zu übernehmen. 
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Neben diesen Ordnungsarbeiten sind in derGeschäftssteHe ältere und neuere 
handschriftliche Texte über Burgen und vor- und frühgeschichtliche Fried­
höfe in die Maschine geschrieben worden. 
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NEUJAHRSGRUSS 1990 

Jahresbericht 1989 

Westfälisches Museum für Archäologie 
Amt für Bodendenkmalpflege 
und Altertumskommission für Westfalen 
Münster 

Landschaftsverband Westfalen-Lippe 

Unsere Anschriften 

Westfälisches Museum für Archäologie 
Amt für Bodendenkmalpflege 
Rotbenburg 30,4400 Münster (Westf.), Tel. (02 51) 59 0702 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10-18 Uhr 

Gebietsreferat Münster 
Bröderichweg 35, 4400 Münster, Tel. (02 51) 210 52 52 

Fachreferat Mittelalter-Archäologie 
Salzstraße 22-23,4400 Münster, Tel. (02 51) 5 9072 83 

Fachreferat Paläontologische Bodendenkmalpflege 
Westfälisches Museum für Naturkunde 
Sentruper Straße 285, 4400 Münster, Tel. (02 51) 8 20 84 

Außenstelle Eidefeld 
Kurze Straße 36, 4800 Bielefeld, Tel. (OS 21) 5 20 02 50 

Außenstelle Olpe 
In der Wüste 4, 5960 Olpe, Tel. (0 27 61) 12 61 

Außenstelle Faderborn 
Museum in der Kaiserpfalz 
~~enberg, 4790 Paderborn, Tel. (0 52 51) 2 2910 
Offnungszeiten: dienstags bis sanntags 10-17 Uhr 

Altertumskommission für Westfalen 
Rotbenberg 30, 4400 Münster (Westf.), Tel. (02 51) 59 07 02 
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